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Mit 66 g. 34 Proz. haben heute die ſtreikenden Seeleute und Hafenarbeiter die
Beendigung des Streiks beſchloſſen. Die Thatſache, daß noch in der letzten Woche mit 72

28 Proz. die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen wurde, beweiſt, welch eine gewaltigeWberſtandstreft die kämpfenden Arbeiter beſeelt. Dieſelbe iſt auch heute noch ungebrochen.

Nur die Erkenntnis der Notwendigkeit der Beendigung des Kampfes im allge
meinen Jntereſſe war es, die das heutige Abftimmungsreſultat herbeigeführt hat. Unſere
Waffen im Kampfe waren: Ruhe, Veſonnenheit, Einigkeit; wir ſind auch jetzt
noch nicht geſonnen, dieſe Waffen aus der Hand zu legen.

Die Gefahr rückte jedoch mit jedem Tag näher, daß unſere Einigkeit durch die Macht
der Verhältniſſe durchbrochen werden konnte. Jnfolge der andauernden allgemeinen Arbeits
loſigkeit in ganz Deutſchland war die Möglichkeit völlig aus eſchloſſen, die notwendigen Un-
terſtützungsgelder beſchaffen zu können. Nachdem in den beiden letzten Wochen eine für die
defgen hältniſſe äußerſt minimale Unterſtützung zur Auszahlung gelangen konnte und

eſelbe am nächſten Auszahlungstage den Umſtänden nach noch weit mehr herabgeſetzt wer
den mußte, waren wir genötigt, damit zu rechnen, daß, durch die Not ihrer Familien ver
anlaßt, ein Teil unſerer Kollegen die Arbeit aufzunehmen gezwungen werden würde. Der
Kampf der ſo einheitlich begonnen, ſo einheitlich während 11 Wochen geführt wurde, ohne
daß unter den vielen Tauſenden mehr als ein paar Dutzend Abtrünnige zu verzeichnen waren,
hätte einen für die deutſche Arbeiterſchaft unwürdigen Abſchluß gefunden.

Das zu beha e5 war unſere Pflicht im eigenen Jntereſſe und aller derer wegen,
welche uns in dieſem Kampfe in ſo edelmütiger Weiſe unterſtützt haben. Wir durften
und wollten der Welt nicht das Schauſpiel bieten, daß dieſer große ge
waltige Kampf zum Ganudinm unſerer Gegner in Uneinigkeit, gegenſeitiger
Erbitterung und Feindſchaft der Arbeiterſchaft endete.

Wir nehmen die Arbeit wieder auf, nicht im Vertrauen darauf, daß
etzt die Herren Arbeitgeber ihr Verſprechen wahr machen werden, die

ſzſtände zu beſeitigen, die Lohn- und Arbeits verhältniſſe zu befſern. Wir
ſind in den Kampf eingetreten, weil unſere Arbeitgeber uns noch niemals Wohlwollen ent
gegengebracht, unſere Bitten ſtets ſchroff zurückgewieſen haben wir ſind auch heute noch
überzeugt, daß wir für unſere berechtigten Forderungen abermals werden kämpfen müſſen.
Das Wort des Herrn Laeisz: „Es ſteht mir frei, die Forderungen der Arbeiter
u bewilligen. Das fällt mir aber gar nicht ein“, iſt nach unſerer Meinung
zeichnend für die geſamte Arbeitgeberſchaft. Es wird wahrſcheinlich allen den Herren

nicht einfallen, die niedrigen Heuer der Seeleute, die Hungerlöhne der Keſſelreiniger zu er
en das fluchwürdige Syſtem der Heuerbaſe der „Landhaifiſche“ und alle die
chreienden Mißſtände im Hamburger Hafen zu beſeitigen die Herren Stauer werden nach

wie vor koloſſale Verdienſte in ihre Taſchen ſtecken, die Schauerleute für ihre ſchwere Ar-
beit ein verhältnismäßig geringes Entgelt empfangen.

Jm Intereſſe unſerer Kollegen wünſchen wir, daß wir uns täuſchen möchten, daß die
Herren Arbeitgeber aus dieſem Kampf die Lehre gezogen haben, daß, um Streiks zu ver
meiden, die berechtigten der Arbeiter erfüllt werden müſſen.

Aber, nochmals ir glauben nicht an den ehrlichen Willen der Herren Arbeitgeber.
Hätten ſie denſelben beſeſſen, der Kampf hätte durch gegenſeitiges Entgegenkommen ſchon in
den erſten Wochen ſein Ende gefunden. Die Verantwortung für die gewoltige
Schädigung der Jutereſſen Hamburgs und ſeiner geſamten Bevölkerung
tragen durch ihr ſchroffes, ablehnendes Verhalten allein die Arbeitgeber,
nicht wir Arbeiter!

Wenn der Kampf einen thatſächlichen Sieg uns nicht gebracht, ſo iſt der moraliſche
Erfolg doch auf unſerer Seite. Die ſchreienden Mißſtände wären ohne dieſen langen Kampf
niemals der Welt zur Kunde gekommen. Jetzt weiß es die Welt, jetzt weiß es die Regie
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rung wir werden jetzt ſehen, wer Abhilfe ſchafft! Die allgemeine Sympathie der Be
völkerung war auf unſerer Seite und ſie wird es abermals ſein, wenn die Herren Arbeit-
geber und die Regierung durch ferneres Negieren dieſer Zuſtände einen abermaligen Kampf
notwendig machen.

Namens unſerer Kollegen wir hierdurch Proteſt ein gegen das
Verhalten der Behörden gegenüber den Streikenden. r ſelten iſt den
Arbeitgebern in einem wirtſchaftlichen Kampf ſeitens der Behörden ein ſolcher Schutz zu
teil geworden, wie bei dieſem Streik, wodurch allein dieſelben die Macht fanden
zu der brutalen Verweigerung jedweden Verhandelns mit den Arbeitern.
Das Vertrauen der Arbeiter zu der Unparteilichkeit der Hamburger Behörden iſt dadurch
aufs tiefſte erſchüttert worden.

Was jetzt kommen wird, wir wiſſen es: Die Rache der „Sieger“
gegen die Arbeiter! Die während des Streiks in Arbeit getretenen hieſigen und fremden
Arbeiter, die aus Jndifferentismus uns den Kampf in ſo unſäglicher Weiſe erſchwert haben,
werden, um das Angebot der Arbeitskraft künſtlich auf anormaler Höhe zu halten, in den
nächſten Wochen trotz ihrer notoriſchen Unbrauchbarkeit noch geſchützt werden die alten
Hamburger Arbeiter, die durch ihren unermüdlichen Fleiß zum Blühen
von Hamburgs Handel und Wohlfſtand beigetragen haben, werden zum
Teil gemaßregelt werden, zum Teil noch arbeitslos bleiben bis zum Eintritt des
laut eigener Ausſage der Arbeitgeber nach Beſeitigung der momentanen ſchwierigen Eis
verhältniſſe in der Elbe zu erwartenden flotten Geſchäftsganges.

Arbeiter und Bürger Hamburgs! Arbeiter Deutſchlands! Jhr habt
uns zur Seite geſtanden während der Dauer des Kampfes, wir bitten euch, verlaßt uns
nicht während der paar für uns nun noch kommenden ſchweren Wochen.

Wir haben erkannt, daß es ein Fehler von uns war, daß wir unorganiſiert in den
Kampf eingetreten ſind. Wir haben während der elf Wochen gelernt, wie notwendig dieſtändige, dauernde Organiſation iſt. Helft uns dieſelbe guſgukanen!

Sorgt gemeinſam mit den in Arbeit tretenden Hafenarbeitern
Unterſtützung der Gemaßregelten, der armen notleidenden Familien.
ihr jetzt an uns thut, wir werden es euch dermaleinſt mit Zinſen vergelten können. Wir
kämpften nicht nur für uns, wir kämpften als klaſſenbewußte Arbeiter für das Geſamt
intereſſe der Arbeiterſchaft! Dank, tauſendmal Dank für eure uns geleiſtete
Hilfe! Jm Intereſſe der Organiſierung unſerer Kollegen ſteht uns bei, den Hunger von
unſeren Brüdern fernzuhalten

Bedenkt, daß viele Tauſende Hamburger Hafenarbeiter ans Herois-
mnus, aus Solidaritätsgefühl mit in den Kampf eingetreten ſind, ihre jahre-
lang innegehabten feſten Stellungen geopfert haben!

Opfer aller Art hat der II wöchentliche Kampf gekoſtet er war
notwendigl Jn ſeinem Verlauf hat alles, was auf dem Boden der Ehre,
der Moral, der Menſchlichkeit ſteht, ſich für das Recht der Arbeiter er-
klärt am Pranger ſteht das gemeinſchädliche Hamburger Geldprotzen-
tum vor aller Welt

Jn tauſend und abertauſend Geiſtern, die bis dahin ſchliefen, in
die S elen von tauſend und abertanſend Frauen und der heraureifenden
e iſt in dieſen Wochen der zündende Funke der Begeiſterung ge-
allen

Graut der Macht von Geldſacksgnaden nicht vor dieſem „Hieg“ vom
6. Februar 1897

Hamburg. Das Zentral-Streikkomitee.
X. 7

Fentſcher Reichstag.

170. Sitzung vom 8. Februar 1 Uhr.
Der Präſident erbittet die Ermächtigung, dem Reichs pathi

Hauſes gefunden.

neneStaatsſekretär v. Nieberding befürwortet die Novelle. Das Panzerſchiffe immer weniger werden und die kleinere Zahl
Prinzip habe bereits im vergangenen Jahre die Zuſtimmung des muß dann als Grund zu Neuforderungen herhalten. Zum

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) ſteht dem Geſetzentwurf ſym Bewilligen neuer Schiffe kann man den Reichstag geh bringt jedoch einzelne chenden vor. Eine brauchen, aber beim Kaſſieren von Schiffen hat er nichts zu
kanzler zur goldenen Hochzeitsfeier die Glückwünſche Kommiſſionsberatung ſei doch zu empfehlen. ſagen.
des r auszuſprechen.

und zwar Antrag Barth auf Vorlegung der Denkſchrift über wandten.
die Wirkungen der Handelsverträge und Zuſatzantrag
Fritzen mit beſonderer Rückſicht auf die Landwirtſchaft.

Abg Dr. Barth (freiſ. Ver.) 7 ſeinen Antrag. Abg.

Abg. Baſſermann (natlib.) äußert Bedenken über das VerhältEs folgt die Weiterberatungdes Etats des Reichskanzlers nis der dal unehelicher Kinder zu denen der übrigen Ver Mit den neuen Schnellfenergeſchützen und der
Vermehrung und Moderniſierung der Reichskähne, ſchreibt

Nach mehreren weiteren Erörterungen ſchließt die erſte Leſung. Dr. Sigl, ſcheints noch nicht genug zu ſein. Da es jetzt
Die zweite Leſung wird verſchoben.

Es folgt die erſte Leſung des Handelsgeſetzbuches.
gleich in einem hingeht, wird mittlerweile auch für ein

Abg. Hammacher ſ(natlib.) iſt im Namen ſeiner Freunde mit a m Cur w. x gemacht! Natürlich muß auch hier das Beiſpiel und Vor
beiden Anträgen einverſtanden. Du ele eſetzbuch n ſich auf das neue Handelsrecht beſchränken. bild des Auslandes herhalten, und zwar diesmal unſer

Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall. Wenn der Reichstag Andererſeits haben ſich auf dieſem Gebiete viele Verhältniſſe ge ſchwergeprüfter Bundesgenoſſe Jtalien. Dort ſoll ein
c Antrag annehmen ſollte, ſo wird die Regierung ſelbſtverſtänd- ändert, die eine Neuordnung durch das Geſetz erfahren. Das ein

ige Gebiet, welches eine grundſätzliche Reviſion erfordert hat, iſtas Aktienrecht. Redner Trhofft eine wohlwollende Prüfung der Magazin von ſechs Patronen, der an Raſanz der Flugbahntep der Anregung entſprechen. Jch kann erklären, daß nicht
nur der Herr Reichskanzler, ſondern auch ich vollkommen damit
einverſtanden wären, daß ſchon jetzt neue Tarife ausgearbeitet Vorlage
würden. Die Anſicht gewinnt immer mehr an Boden, daß man

neuer Schießprügel von 6* Millimeter Kaliber mit einem

und Durchſchlagsekraft des Geſchoſſes alles Dageweſene in

Si 1 i (s8 iauch künftig dandeievatedge wie ſchleken maſſen aber beſſere geſe Sitzung morgen 1 Uhr. Wahlprüfungen. Hande Schatten ſtellt und mit dem man 24 Mal in der Minute
als jetzt. abknallen kann, bei einer Diviſion bereits eingeführt ſein.

Abg v. Levetzow (konſ.) legt mit ſeiner Partei keinen Wert
an Annahme oder Ablehnung des Antrages.

bg. v. Kardorff (Reichsp.): Die jetzigen Handelsverträge
opferten die Intereſſen der Landwirtſchaft der Jnduſtrie.

bg. Hahn (wild) fürchtet, daß die Denkſchrift kein objeklives
Bild der gegenwärtigen Zuſtände geben werde.

Tagesgeſchichte.
Eine Novelle zum Lohnbeſchlagnahmegeſetz

iſt dem Reichstag zugegangen. Dieſelbe beabſichtigt in Ueber

Jetzt müſſen wir ſelbſtredend was Aehnliches haben wir
können uns doch von dem „Bundesgenoſſen“ nicht beſchämen
laſſen, den allerdings wohl auch, das neue Gewehr vor neuen
Hieben in Afrika nicht retten wird.

Die Bäckerei Verordnung iſt nunmehr auch vom
Abg. Graf Limburg Gtirum (konſ.) kann ſich keinen Erfolg einſtimmung mit einem Jnitiativantrag, welcher den Reichs Strafſenat des Kammergerichts für rechtsgiltig erklärt

von der Denkſchrift verſprechen.
Abg. Förſter (Reformpartei): Von Jahr zu Jahr werde die

g. v et Freunde der Handelsverträge ſchlechter.
den n Barth ſtimmen.

Der An
die Stimmen der Rechten angenommen. Das Gehalt des
kanzlers wird bewilligt, ebenſo der Reſt des bezüglichen Etats.benſo wird in erſter und zweiter Leſung das Zu
zur Berner Uebereinkunft, betreffend die Bildung eines inter

tag im vorigen Jahre beſchäftigte, die Lohnbeſchlagnahme worden.
zuzulaſſen in Bezug auf die Anſprüche auch der un-

r. v Stumm will für den Antrag Fritzen, aber gegen ehe lichen Kinder. Doch ſollen die durch die Ehe und hat auf ſeinem Verbandstage in Berlin Stellung genommen
die Familiengemeinſchaft begründeten Unterhaltungsanſprüche zur Unfall- und Jnvaliditäte verſicherung. Wie vorauszu

ag rigen wird einſtimmig, der Antrag Bart in erſter Reihe berückſichtigt werden.

Der Zenutral- Verband deutſcher Jnduſtrieller

ſehen war, hat er ſich gegen jede „Mehrbelaſtung der
Wo unſere Kriegsſchiffe bleiben. Durch Kabinetts- duſtrie“ ausgeſprochen. Der Verbandstag erhob ferner Ein

atzabkommen ordre des Kaiſers ſind die Panzerſchiffe 2. Klaſſe König ſpruch gegen diejenigen Erhöhungen, welche die Gleichſtellung
Wilhelm, wofür im diesjährigen Etat ſchon Erſatz ge

nationalen Bundes zum Schutze von Werken der Litteratur und fordert wird, Kaiſer und Deutſchland aus der Liſte
der Altersrente mit den Jnvaliditätsrenten, die Erhöhundes Seigerungsſatzes in der 1. Lohnklaſſe von zwei anf

r an Seratang des Geſetzentwurfes dere die der Panzerſchiffe geſtrichen und werden als Kreuzer erſter drei Pfennige, die Einführung einer 5. Lohnklaſſe mit dem

Ar ſtlo eitBeſchlagnahme des eits- oder Dien nes. Klaſſe weitergeführt. Da wundert man ſich dann, daß der Steigerungsfatze von 15 Pf. unter gleichzeitiger Herabſetzung



des Steigerungsſatzes für die 4. Lohnklaſſe von 12 jauf
11 Pf en.Jn der gauniſation der politiſchen
iſt, ſo ſchreibt ſelbſt die Poſt, ein ſo ſchwerer Mangel

ihn ſich kaum vorſtellenp. Tage getreten, wie man
ann, und es bleibt immerhin ein Rätſel, wie

ganiſationsfehler den oberen Chefs der izei

h e e e re elichen Eklat erſt im Strafprozeß werden
Das Volk freut ſich. orüberdarf. Was darf es denn? Es darf die Hunderijahr
ier am 22. März feſtlich und darüber freut es

Woher wir das wiſſen Die konſervativ agrariſch
antiſemitiſche D. Tagesztg. ſchreibt es, und ein ſo gutgeſinntes
Blatt lügt nicht. Es ſchreibt mit einem iſchen Blick
nach oben „Das Volk braucht zu dieſer Feier nicht ver-
aulaßt zu werden. Es freut ſich vielmehr des Vor zuges,
daß es dieſen Gedenktag feſtlich begehen darf. Alles
Einzwängen in beſondere Feſtregeln würde, wenn auch nicht
die Freude herabſtimmen, ſo doch leicht den Eindruck er
wecken, als ob die Feier zum Teil künſtlich gemacht ſei.
Das iſt bei dem Gedenktage unſeres unvergeßlichen, gottge
ſegneten erſten Kaiſers ganz unnötig.“ Möge alſo
das „Volk“, das ſich darüber freut, daß es feiern darf,
nach Herzensluſt feiern! Und damit jeder Schein, „als ob
die Feier künſtlich gemacht ſei,“ vermieden werde ver
biete man auch jede Geldbewilligung aus öffentlichen Mit-
teln zu dieſem Zweck.

Eſſener Meineidsprozeß. Zu der Blättermeldunbetr. das Wiederaufnahme Verfahren im Meineideprogeß

Schröder u. Gen. bemerkt die Rh.-Weſtf. Ztg.: Es iſt ge
mäß S 409 der Strafprozeß Ordnung nur beſchloſſen wor-
den, die von den Angeklagten angetretenen neuen Beweiſe
zu erheben, lediglich, um zu prüfen, ob dieſe Beweiſe dazu
angethan ſind, die Wiederaufnahme des Verfahrens und die
Erneuerung der Hauptverhandlung gemäß S 410, Abſ. 2
der Strafprozeß- Ordnung anzuorden die Wiederaufnahme
ſelbſt iſt alſo noch nicht beſchloſſen worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht
Torgau der Schneidermeiſter Robert Klotz aus Mühlberg

2 Jahren Gefängnis verurteilt. Seine Verhaftung wurde
ofort angeordnet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vor einiger Zeit
mit 3 Jahren Gefängnis der Bürſtenmacher Zangen-
berg aus Templin beſtraft. Jetzt hat er wegen eines
zweiten gleichen Vergehens 9 Monate Gefängnis noch dazu
erhalten. War es mit den dreif Jahren immer noch nicht

ug? cWegen Kaiſerbeleidigung wurdelin Saarbrücken der
Muſiker Auguſt St. aus Offenbach zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt.

dieſer Or

Ansiawd.
Oeſtreich. Die Wiener Staatsanwaltſchaft führt einen

erbitterten Krieg gegen die Wahlagitation der Sozialdemo
kratie. Jedes Flugblatt, jede Broſchüre, die wir heraus-
geben, die harmloſeſte Druckſchrift verfällt der Konfiskation,
bloß weil ſie ſozialdemokratiſch iſt. Die öſtreichiſche Sozial
demokratie wird durch dieſe Verfolgungen ebenſowenig ruiniert
werden wie die deutſche durch das Sozialiftengeſetz. Jm
Gegenteil mit ihren Kämpfen wachſen die Erfolge der So-
zialdemokratie.

Jtalien. Jn den Krawallen der Studenten iſt in Rom
ſeit Sonntag Ruhe eingetreten, doch lärmten am Sonntag
die Gymnaſiaſten.

Rußland. Vom kranken Zaren. Aus Petersburg
wird ausländiſchen Blättern berichtet, daß der Geſundheits-
zuſtand des Zaren ſehr ungünſtig ſei, er leide an beſorgnis-
erregender Schwäche. Alle Hofbälle ſind abgeſagt worden.

Zartrinagrigi: s
Nach 27mwonatiger Einkerkerung kam Genoſſe Her

mann Becker aus Saalfeld wohlbehalten an Geiſt und Körper
am Sonntag aus ſeiner Feſtungshaft in das Leben zurück.

Zur Arbeiterbewegnung.

Auf die 98 7 der Breslauer Klempner hat ſich
die Jnnung zu Unterhandlungen bereit erklärt.

Die Hamburger Schuhmacher beſchloſſen, den Unter-
nehmern einen neuen Lohntarif vorzulegen.

Jm Ausſtand befinden ſich 1000 jugendliche Arbeiter der
Elberfelder Kattundruckerei von Schlieper u. Baum.

Der Hafenarbeiterſtreik in Hamburg.
See der Unternehmer wird auf 50 60 Millionen Mk.

arbarger e r ten b. der Hamet erſ tegt hatten bevihen gen

JAeber die Hitnation in Hamsurg
wird von dort am Montag geſchrieben: Von den Hafenarbeitern
anden heute morgen eiwa 200 Mann wieder Arbeit, im Laufe

Tages noch einige. Die Baſe boten 3 M. Tagelohn.
Den Staat squai- Arbeitern wurde ausweichende Antwort
erteilt. Eingeſtellt iſt noch niemand von ihnen.

Ueber unliebſane Auftritte, die ſich am Sonnabend
einigen am Streik beteiligt geweſenen Arbeitern und

treikbrechern abſpielten wird folgendes mitgeteilt

Die hatte am Sonnabend in Kenntnis des Umſtandes, daß der Ausſtand an dieſem Tage ſehr wahr
cheinlich ſein Ende finden würde der Kommiſſar Roſalowski,
hef der politiſchen Polizei machte ſchon am Freitag nachmittag

den Vertretern der bürgerlichen Zeitungen, die ſich während des
Ausſtandes träglich ihre Streikberichte von ihm abholten. die Mit
teilung daß der Streik beſtimmt am Sonnabend zu Ende komme.
es dürfe aber von dieſer Mitteilung noch kein Gebrauch gemacht
werden Vorkehrungen getroffen, um die Streikbrecher vor
Reibereien mit den Hamburger Hafenarbeitern z bewahren. Eswaren die Wachen in der Tafengt end durch Mannſchaften aus

den Vororten verſtärkt, während eine Wandsbecker Huſaren
dazu beordert war, einer großen Trupp Streikbrecher bis zum Bahn
hof in Wandsbeck zu geleiten. Als in den Verammlungen der Strei
kenden das Reſultat der Abſtimmung und der Beſchluß der Beendigung
des Streiks verkündet war, gingen viele Arbeiter ſofort wieder zum
Ausguck. Natürlich war der Groll und Grimm der Streikenden
über die Niederlage groß, und ſo konnte es denn nicht ausbleiben,
daß Reibereien in verſchiedenen Straßen in der Hafengegend
zwiſchen Streikenden und Streikbrechern, die Lohnauszahlung
an Land kamen, vorkamen, die aber ſamt und ſonders von geringer
Bedeutung waren. Etwa gegen 49 Uhr kam ein Kohlenarbeiter,
der mit im Ausſtand r war, in die Wirtſchaft von Hirſch
feld, Ecke Scharmarkt und Bleichergang. Der Jnhaber dieſes
Lokals iſt Stauervize und hat ſich am Streik nicht beteiligt. All
ſonnabendlich wurde in der Wirtſchaft einer größeren Anzahl
Streikbrecher der Lohn ausgezahit, mit deren einem der erwähnte
Streikende in Streit geriet. Der Streit artete bald in Thätlich
keiten aus und wurde ſchließlich mit Revolvern auf dem Schar
markt ausgefochten. Polizeibeamte eilten jedoch bald herbei und
brachten die Kämpfenden auseinander. Durch die Schüſſe waren
natürlich viele Leute herbeigelockt worden, befindet ſich doch der
Scharmarkt in der belebteſten Stadtgegend. wo am Sonnabend
abend der Verkehr ſtets immens iſt. Die Menge wurde zum Aus-
einandergehen aufgefordert, konnte dieſer Aufforderung aver nicht
ſofort folgen, weil die Anſammlung groß war. Die Schutz-
leute, deren ſich nun ſchon eine große Anzahl aus der am Schar
markt belegenen Wache eingefunden hatte, drängten die Leute mit
Gewalt zurück, zogen zu dieſem Zwecke blank und hieben mit flacher
Klinge auf die Menſchen ein.

Der Scharmarkt war bald geſäubert und die Menge war in
die in denſelben einmündenden engen Straßen getrieben, wo ſie
von den fortwährend mit dem Säbel dreinhauenden Schutzieuten
verfolgt wurden. Die Schutzleute eilten durch die engen Straßen
und ſchlugen auf alles ein, was ſich ihnen entgegenſtellte. So
wurden der Scharſteinweg der kleine und vor allem der große
Bäckergang rein geſchlagen und durch den Herrengraben ging es
nach dem Scharthor. anz entſetzliche Szenen haben ſich
dabei abgeſpielt.

An der Ecke des Scharmarktes kommt ein kleiner Junge, der
die Neue Zeitung austrägt, aus einem Hauſe heraus,
um ſeine Zeitung in ein etwas weiter belegenes Haus zu bringen.
Da giebt ihm ein Schutzmann einen Hieb mit dem Säbel ins
Geſicht, daß der Kleine blutüberſtrömt zuſammenbricht. Ein alter
Arbeiter geht ruhig den anrwe hinunter, ohne ſich um Publi-
kum oder Polizei zu kümmern. Er geht aber einem Schutzmann
zu langſam und erhält dafür von dem Poliziſten mehrere ſo
wuchtige Hiebe, daß er zuſammenbricht und von einigen ande
mee öeitern in eine nahegelegene Wirtſchaft gebracht werden
muß.

Das Mitgeteilte wird genügen, um das Auftreten der Schutz
leute zu kennzeichnen. Abg. v. Elm, ſowie der Vorſitzende des

entral-Streikkomitees, ferner der Vorſitzende des Hafenarbeiter
Verbandes und noch ein anderer Herr führten über das Verhalten
der Schutzleute Beſchwerde auf dem Stadthauſe, wonach mehrere
höhere Polizeibeamte auf dem Schauplatz erſchienen. Von dem
Augenblick an änderte ſich das Verhalten der Schutzleute. Gegen

12 Uhr nachts war wieder Ruhe. Zu Montag früh befürchtete
man die Wiederkehr des Krawalls. Die drei Wachen in der Hafen-
gegend waren um 200 Schutzleute verſtärkt. Alle Hafenpolizei
beamten waren in Dienſt, außerdem waren viele Kriminalbeamte
an der Waſſerkante thätig. Dicht bei einander ſtanden die dreiund vierfach verſtärkten Poſten Aber alles blieb ruhig, obwohl

die vielen Tauſende der Hafenarbeiter von etwa 5 bis nach
7 Uhr auf dem Ausguck“ ſtanden. Nicht eine einzige Siſtierung
oder Verhaftung kam vor.

Das hat folgende Gründe: Am Sonnabend hatten die Polizei

beamten den direkten Au 734. t aller Energie und Entſchieden
heit die von Aufläufen zu ſäubern und am Montag
hatten ſie den Auftrag ſich ſo ruhig und höflich See die früheren
Streikenden zu verhalten, wie nuc möglich. rde man eine
ſolche Anordnung auch am Sonnabend gegeben haben, ſo wäre
der Krawall vermieden worden. So werden viele Leute vielleicht
ins Gefängnis, wenn nicht gar ins Zuchthaus wandern müſſen.
Man ſoll an 170 Mann am Sonnabend verhaftet haben,
wovon ein Teii jedoch wieder entlaſſen iſt.

Die Kusſperrung der Schuhmacher in Seitenfels.

Noch 3 Fabriken haben ver die Forderungen bewilligt,Blaſi 5darunter die vielgenannte Firma Bei ihr wird heute
die Arbeit aufgenommen. Jm Ausſtand befinden ſich noch etwas
w 700 D r riken. Unterſtü

egen ſind geſtern an Un tzungen ausgezahltworden. Der Stand re Sir its iſt nach wie vor ein
guter. Leider e von auswärts ein etwas ſtärkerer z
zua von Arbeitsloſen zu bemerken. Dieſelben haben ſich

urch die in Ausſicht geſtellten 15-—30 M. Lohn locken laſſen und
werden bald W ernüchtert werden.

Die Firma M. Seiler, bei welcher am Donnerstag die Ar-
beiter wegen Wortbruchs aufs neue die Arbeit niederlegten, hat
jetzt ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen „entlaſſen“. Das iſt
wieder ſo ein kleines Luſtſpielchen; denn er wäre froh, wenn ſie
nur angefangen hätten. Aber n iſt. daß dieſer M. Seiler den
Arbeitern den Lohn für den halben Tag ſowie für den letzten
Tag vor dem Streik nicht auszahlen will. Er ſagt ſogar, er be
komme noch von jedem Arbeiter 15 M. wegen ihres „Vertrags-
bruchs“. Daß dieſer Mann es wagt, ſeinen Arbeitern Vertrags-
bruch vorzuwerfen und ihnen den rechtmäßig erworbenen Lohn
vorzuenthalten, geht doch wirklich übers Bohnenlied. Die Arbeiter
werden ſich jetzt ans Gewerbegericht wenden.

Vom charmanten Herrn M. Seiler. Herr M. Seiler hat
bekanntlich auf Grund S 11 ves Preßgeſetzes eine Berichtigung
ins Volkeblatt einrücken laſſen, in der er u. o. behauptete, er ha
nicht an den Genoſſen Bock in Gotha geſchrieben. Die Sache
liegt aber ſo. Er hat das u der Fabrikanten nicht an Bock
perſönlich, ſondern an die Redaktion des r r Fachblattes

x Er weiß genau, daß alle dieſe Briefe an den Genoſſen
ock gelangen, der das zum Ueberdruß noch vor drei Wochen aus-

drücklich in der erſten Sitzung mit den Fabrikanten konſtatiert hat.
Mit ſchwarzen Liſten möchte Herr M. Seiler operieren, wie

etwa Dietſch Pegau und Tieck-Ottenſen. Dazu iſt aber M. Seiler
nicht der Mann. Selbſt ſeine Berufsgenoſſen, die hieſigen und
auswärtigen Schäftefabrikanten werden ſich keinen Quarck an eine
ſolche ſchwarze Liſte kehren. Und wenn das der Fall ſein ſollte,
nun ſo ſind die organiſierten Schuhmacher von Deutſchland am
ar auch noch da. und werden mit einem M. Seiler fertig
werden.

Denn was ein Häkchen werden will. Der Werkführer
Pollwächer in der Fabrik von Arſand, der demnächſt ſelbſt
ein Schuhfabrikchen anfangen will, hat Arbeiterinnen, welche
3 Mk. Wochenlohn erhielten, 20 Pfg. Strafe abgezogen, weil ſie
ſich während der Arbeit die Hände wuſchen. Auch verbietet er
während der Frühſtücks und Veſperpauſen jede laute Unterhaltung
wie etwaiges Lachen. Der Mann kann noch gut werden.

Das Gewerkſchaftskartell von Braunſchweig hat 150 M.,
das von Dortmund 50 M. für die ſtreikenden Schuhmacher in
Weißenfels bewilligt.

Und was kommt nun Mit bekümmertem Herzen hat Herr
Fabrikant Schütze ſeinen Freunden mitgeteilt, daß die halleſche
Staatsanwaltſchaft es abgelehnt hat, gegen das Volksblatt wegen
des ihn betreffenden Teiles des Artikels Schmählicher Wucher
vorzugehen. Der ehrenwerte Herr Schütze hat nämlich bei ſeiner
Vernehmung zugeben müſſen, daß die Angaben des Volks-
blatts auf Wahrheit beruhen. Und trotzdem hat der
Mann die Stirn gehabt, gegen das Volksblatt Straf-
antrag zu ſtellen. Das giebt ein Pröbchen von dem Geiſte
unſerer Fabrikanten. Die Staatsanwaltſchaft hat zwar den Schütze,
wie er erzählt, auf den Weg der Privatklage verwieſen, aber von
dieſer gütigen Erlaubnis wird er wohl kaum Gebrauch machen.
Wenn aber erwieſen iſt, daß Schütze ſchändlichen Wucher geirieben
hat, der durch das Geſetz verboten iſt, wird nun die Staats-
anwaltſchaft gegen ihn vorgehen?

Die Firma Lichtenſtein und Salzmann war in einem
Eingeſandt des Herrn H. Seiler verdächtigt worden, beim Zwirn
verkauf unehrlich vorzugehen. Die Firma kündigt jetzt durch
öffentliche Erklärung an. daß ſie Herrn H. Seiler vor Gericht
Gelegenheit geben wird den Beweis der Wahrheit auzutreten.

Der Ausſtand nimmt tagtäglich ab, ſchreibt das recht
kleinlaut gewordene Fabrikantenblatt. Aber mit keinem Worte be
rührt das Blatt die ihm unwillkommene Thatſache, daß das Ab-
nehmen der Zahl der Streikenden auf Koſten der Fabrikanten
geſchieht.

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. Februar 1897.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Dittenbeédger.
Eingegangen ſind: 1. Eine Petition ſeitens des Bureaus einer

kürzlich hier ſtattgefundenen allgemeinen Buchdrucker Verſammlung
in welcher das Erſuchen ausgeſprochen wird, den Magiſtrat u
veranlaſſen, die ſtädtiſchen Druckarbeiten nur an ſolche Druckereie
u vergeben, welche den von dem Prinzipalverein und den Buch
rucker- Gehilfen gemeinſam feſtgeſetzten Lohntarif anerkannt haben

2. Eine Petition des 2. kommunalen Wahlbezirks-Vereins, ent

17889.5] Ueberſetzt von Auguſt Heine.
(Nachdruck verboten.)

Nach den Einzelberatungen der drei Stände ſollten ſich ſolche
in dem großen Staatsſaaie verſammeln, und das Reſultat ihrer
Abſtimmungen bekannt geben.

Allein die Verwaltung der königlichen Schlöſſer hatte den Saal,
welcher dem dritten Stande“ vorbehalten war, verweigert.

Es blieb alſo nichts übrig, ſo hieß es, als den Bürgervertretern
den großen Staatsſaal auch für ihre Sonderſitzungen einzuräumen.

Auf Demütigung war es demnach abgeſehen geweſen, doch gab
ſolche der Volksvertretung eine ungeahnte Kräftigung. Das Volk
war nunmehr unter ſich. Von allen Seiten ſtrömten die Zuhörer
herbei, und der geringfügigſte Um and, das unerheblichſte Wort
aus dem Deputiertenſaale wurde beachtet und weiter verbreitet.
hinaus ins Volk getragen und es flog bis in die weiteſte Ferne.

Volk Frankreichs ſtand angſtvoll, erwartungsvoll, ſchau-
nd.

m kam nun darauf an: Wer würde die Macht im Staate er

ngen? MDer König befahl Einzelberatung der drei Stände, die e
vertretung verlangte gemeinſame Beratängen und gemeinſame Ab
ſtimmungen. Um dieſe Frage drehte ſich der erſte Kampf.

Auf der einen Seite die Partei des Adels und der Kleriſei,
ſich um den König ſcharte; auf der anderen Seite das

olk.
Auf der einen Seite der Monarch, dem alle Machtmittel zu Ge

bote ſtehen, auf der anderen Seite die Nation, welche ohne per
ſönliche Macht ſchließlich den König zwingen ſollie, die Waffen
zu ſtrecken und ſich zu unterwerfen.
re Frage iſt eine hohe, ſie iſt entſcheidend für die Zukunft der

elt.
Es handelt ſich darum, ob die Partei des Hofes zwei Stimmen

beſitzt, und die Vertreter des Volkes nur eine, oder ob jeder Ab
leichviel ob vom Adel, vom Prieſtertum oder vomolke gewäßlt, nur eine Stimme bei der a haben ſoll.

Man muß bedenken: es waren 1200 Abgeordnete, darunter 600
en 300 Adlige und 300 Geiſt

dieſe 1200 in gemeinſchaftlicher
Erwählte des Bürgertums, we
liche gegenüberſtanden. Wenn a

Sitzung tagten, ſo war folgendes Reſultat zu erwarten Die Ver
treter des Bürgertums ſtimmen geſchloſſen, ihnen würden ſich
vorausſichtlich eiwa 25 Adlige und über 10 Geiſtliche anſchließen,
damit würde die Reform (der friedliche Fortſchritt) ſiegen. Wenn
aber jeder Stand für ſich ſtimmte, ſo würden die beiden Stände
Adel und Prieſtertum den dritten Stand ſtets überſtimmen.

Die Sitzung iſt auf 9 Uhr morgens angeſetzt. Um 9 Uhr ſind
alle Volksvertreter zur Stelle; keiner fehlt, keiner, welcher ſich
verſpätet.

Die Vertreter des Volkes treten ruhig, ernſthaft und ehrfurcht
gebietend in den ungeheueren Raum des Staatsſaales. Eine un-
endliche Volksmenge ſtürzt ſich ihnen nach, über dreitauſend Zu-
hörer drängen ſich auf der Tribüne.

An der Mittelſeite erhebt ſich ein Aufbau, welcher mit einem
Himmel überkrönt und auf welchem Aufbau der königliche Thron
emporragt.

Neben demſelben erblickt man den Thronſeſſel der Königin und
die Seſſel der Prinzen

Auf der rechten und linken Seite die Plätze der Geiſtlichen und
des Adels gegenwärtig leer.

Der Saal beſaß keine Fenſter, das Licht fiel von oben durch
ein Oberlicht herein. Jn der Mitte des Raumes die 600 Depu
tierten des Volkes; anfangs herrſchte Schweigen, bald aber trat
eine lebhafte Unterhaitung ein zwiſchen den zum gemeinſamen
Kampfe Erſchienenen, welche jedoch bisher miteinander nicht be
kannt waren.

Ein Abgeordneter, groß und ſtark, mit kräftiger Stimme und
lebhaften Bewegungen, geht von Gruppe zu Gruppe.

Sein ſtarkes Haupt, ſeine breite Stirn, die Furchen, welche eine
ſchnell verlebte Juzend und die Leidenſchaften hinterlaſſen haben,
owie die Pockennarben, welche ſein Geficht entſtellen, machen
ieſen Mann unter Tanſenden kenntlich.
Dies iſt Mirabeau (ſprich Miraboh), deſſen Eintritt mit Mur-

meln begrüßt und dem ein ſonderbarer Ruf vorangeht. Sein
Name iſl befleckt durch liederliche Streiche, allein alle blicken mit
großer Erwartung auf ihn. Sein Einfluß iſt unverkennbar
oft entſcheidend.

Prieſtertum und Adel beraten währenddem in den ihnen ange
wieſenen Sälen.

Der dritte Stand erwartet ſie, um die Macht anzutreten.
Die Vertreter der 25 Millionen Franzoſen ſind nicht geſonnen,

ſich dem Willen von 60000 Bevorrechteten unterzuordnen. z

Nach zwei und einer halben Stunde erfährt man, daß die
Prieſter mit 133 Stimmen gegen 114 der Adel mit 188 Stimmen
gegen 144 beſchloſſen, allein zu beraten und zu beſchließen.

Eine nervöſe Unruhe bemächtigte ſich der Verſammlung der
Volksvertretung als ber älteſte Abgeordnete, welcher einſtweilen
den Vorſitz führte, ſolches verkündete.

Man hörte Proteſtrufe. Mehrere Abgeordnete melden ſich zum
Wort, das Wort wird ihnen verweigert.

Eipige ſchlagen vor, ſich ſofort als Nationalverſammlung zu er-
klären und die Sitzungen zu eröffnen. Ein junger Deputierter

eine ſchriftliche Reſolution (Beſchlußfaſſung) in dieſem
inne ein.
Man wagt s nicht, darüber auch nur zu beraten. Der jung

Mann ſetzt ſich wieder auf ſeinen Platz mit dem Gefühl, daß jede

m nutzlos ſei.irabeau indeſſen hatte ihn bemerkt und frug einen Nachbar
„Wer iſt dieſer kleine, magere, blaſſe, junge Mann, welcher ver
ſucht hat, eine Reſolution einzubringen

Der Nachbar wußte es auch nicht und erkundigte ſich weiter.
r kam mit dem Beſcheid: Es iſt Maximilian Robespierre aus

rras.
Die Stunden fließen dahin und die Volksvertreter wagen es

nicht, einen entſcheidenden Beſchluß zu faſſen.
Man wagt es nicht, die öffentlichen Verhandlungen zu beginnen

ja die Volksvertreter waren ſo zagbaft, daß ſie auch nicht einmal
ſifgten, die an den dritten Stand“ eingelaufenen Briefe zu er-

nen.
Das einzige, wozu man ſich entſchloß, war, zu beſchließen,

anderen Tags wieder zuſammen zu kommen.
Die Königin, als ſie den Verlauf der Sitzung erfuhr, war

ſie ſah die Bedächtigkeit der Volksvertreter
ür Aengſtlichkeit an.

„Endlich haben wir ſie!“ rief ſie lachend aus.
Es war doch letzte Mal, daß die Königin über den dritten

Stand lachte. Vielleicht lachte ſie noch am 7. Mai, bald aber
begann ſie zu zittern, und ſchließlich brach ſie in Thränen aus
als durch ihre eigene Schuld alles verloren war.

Ich möchte wiedergeben Tag für a ja wenn's ſein könrte,
Stunde für Stunde die ewig denkwürdigen Sitzungen der erſte
„Generalſtände“.

Fortſetzung folgt
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haltend die Bitte der Feſtſtellung der Frage über die Lehttianra
geleiſedes Schnees von den Straßen, in wel Straßenba

liegen, und um Anweiſung eines Platzes zur unentgeltlichen Abladung von Schnee. Dieſe zwei tionen wurden Ler Petitions

r et ne wen ffend J xeffend eine Reparatur esdem Kohlenſchuppen der Gasanſtalt. Dieſe wird Re
on überwieſen.u teilt der Vorſitzende unter großem Bedauern und unter

rrirt der Thätigkeit des KaufmannKlinkhardt, deſſen Mandatsnieder g aus Anlaß andauern-

der rart r c dema e r ammlung un e eonders durch die Meiſe der an Zahl und Umfang Keberlenden

n en e P W des Pegtololls derung un enehmigung des Protokolls der Sitzunvom 1. Februar wird zur Beratung Jer Tagesordnung ſche t
Dieſe umfaßt 15 Punkte, von welchen 3 der geſ hloſ en en
Sitzung zuerteilt waren. Von den 12 Punkten der öffentlichen
Sitzung wurden nur 5 erledigt. Die Punkte 3, 4, 9, 10, 11, 12

geſchloſſene Sitzung fand wegen vorgeſchrittener
n

Schluß der Sitzung 8 Uhr.
Punkt 1: Ab Satehue Programms der Anleihe

von 1892 und Beſchaffung von Mitteln füllt den größten
Teil der Sitzung aus. Der Referent der Finanz-Kommiſſion,
Stadtv. Steckner, legt in einem umfaſſenden Vortrage die Sach-
lage dar. Der Antrag des Magiſtrats lautet, die Verſammlung
wolle ſich mit nachſtehenden Maßnahmen einverſtanden erklären

1. Es ſoll eine Aenderung des Programms der Anleihe vom
hre 1892 in der Weiſe werden, daß die in demogramm vorgeſehenen 1200000 M. für ein Elektrizitätswerk

und 400000 M. für Erweiterung des Rathauſes zu folgenden
anderen Zwecken verwendet werden dürfen

a2) mit 550000 M. für Bauten des ſtädtiſchen Waſſerwerks,
d) 2 M. für Erweiterung der ſtädtiſchen Gas-

anſta
e) mit 49 700 M. für Erwerb der Moritzburg zu Muſeums-

zwecken,
d) mit 594300 M. zur Deckung der Koſten des Durchbruchs

der kleinen Ulrichſtraße nach dem Hallenmarkt ſowie zu
ſonſtigen Straßenregulierungen.

2. Bis zur Erlangung der Genehmigung ſeitens des Finanz-
miniſters zu 1 werden die Mittel zu den von den ſtädtiſchen
Kollegien beſchloſſenen außeretatlichen Ausführungen in erſter
Linie durch Lombardierung der Kämmereieffekten bis
zur Höhe von 300000 M., im weiteren Bedarfsfall durch Auf
nahme einer ſchwebenden Schuld beſchafft.

3. Nach Erlangung der gedachten Genehmigung wird zur
Tilgung der nach Nr. 2 kontrahierten Schuld die Emittierung
einer weiteren Anleihe in Ausſicht genommen; doch bleibt die
es der Höhe derſelben einem beſonderen Beſchluſſe der

ädtiſchen Kollegien vorbehalten.
Der Referent empfiehlt namens der F. K. aus dem genannten

Anleiheprogramm die 1200000 M. für die Elektriſche Zen-
trale zu ſtreichen, da die Errichtung einer ſolchen einer ſpäteren
Zeit 7 bleiben müſſe angeſichts der techniſchen Fortſchritte,
die jetzt in Bezug auf die Gasbeleuchtung gemacht würden. Da

egen ſpricht ſich die F- K. 2387 die Beſeitigung der 400 000
ark für den Erweiterungsbau des Rathauſes aus. Sie

exachtet die baldige Ausführung eines ſolchen für erforderlich.
Um für dieſe 400 000 M. Erſatz zu ſchaffen empfiehlt die F.K.,
die für die Errichtung eines Volksbades in das Anleihe

rogramm eingeſtellten 200 000 M. zu ſtreiche. und die sub d auf
94 300 M. normierte Summe um rund 200000 M. zu kürzen,

da die für den Du rchbruch der kleinen Ulrichſtraße hier
mit eingeſtellten 190 000 M. richtiger aus dem Vermögen der
Stadt, nicht aber aus der Anleihe zu entnehmen wären. Die

K. empfiehlt weiter noch die Schaffung eines Betriebsfonds
ür Kämmereibedürfniſſe in Höhe von 400 000 M., weil
ie Kämmereikaſſe infolge der Veräußerungen von aus Kämmerei-

mittela erworbener teurer Grundſtücke zwar im Beſitze von großen
ypotheken, dagegen aber nicht im Befſitze flüſſiger Mittel ſei.
ie 400 000 M. ſollen beſchafft werden vurch Veräußerung von

208 000 M. Hafenbahnaktien und durch Cedierung von 186 000
Mark See an die Sparkaſſe damit es nicht nötig werde,
Geld auf Zinſen bei Bankiers zu erheben. Dieſer Betriebsfonds
ſoll nur für die laufenden Zwecke verwendet werden dürfen

Die 200000 Mark für ein Volksbad könnten auf.
eine ſpäte e Anleihe entnommen werden. Der Referent er
wähnt, daß ſeitens eines Mitgliedes der FK. das Finanzgebahren
des Magiſtrats hart kritiſiert worden ſei. Allerdings ſtände man
vor zwei Fakioren: 1. daß viel koſtſpielige Erwerbungen gemacht
wurden 2. daß man zu falſchen Schlüſſen über die Verwertun
der im Beſitz befindlichen Jmmobilien gekommen ſei. Aber ſelbſt
wenn der Reſt der Anleihe (2 Millionen Mark) wirklich zur Ver-
wendung käme, ſo könnt doch nicht von Bankrott geredet wer
den, es würde dann höchſtens aus der Taſche durch Steuern die
Verzinſun zu zahlen ſein. Als verlorene Poſten der Ausgabe-Summen ſin nur die für Straßenausbauten und Regulierungen

verwendeten Beträge zu bezeichnen. Der Oberbürgermeiſter
St aude nimmt Anlaß, gegen die dem Magiſtrat gemachten Vor-
würfe zu proteſtieren. Es könne der Finanz- Kommiſſion wohl
nicht in die Hand zugeſagt worden ſein, vernünftiger oder ſpar
ſamer wirtſchaften zu wollen, denn wir haben ſtets legal gewirt-
ſchaftet und werden das immer thun. Der Magiſtrat ſehe es un-
gern, daß die 400000 M. für Rathauserweiterungsbauten beſtehen
gelaſſen werden, da demnächſt eine Vorlage gemacht werden wir
wonach durch anderweite Unterbringung der Verwaltungsräume
(Neubau eines Verwaltungsgebäudes) der Gas und Waſſerwerke
viel Räumlichkeiten für die Magiſtratsverwaltung frei werden.
Dagegen hält er die Beibehaltung der 200000 M. für das
Volksbad aus ſanitären Gründen und aus Rückſicht auf viele
Tauſende der Minderbemittelten für notwendig Redner recht-
fertigt den Vertrag des Magiſtrats mit dem Bankhaus H. F. Leh
mann. An dasſelbe ſeien an Zinſen für Darlehen 1893/94 8000
Marf, 1894/95 23400 M., 1895/96 dagegen nur 1490 M. gezahlt
worden. Man habe großenteils durch Anleihen bei der Spar-
kaſſe den laufenden Bedarf zu decken geſucht. Es ſei vorſichtig

ewirtſchaftet worden, denn durch Einzahlungen bei L. habe man
letzten Jahre 34027 M. eingebracht, durch Zinszahlung aber

nur 33804 M. ausgegeben. In den 15 Jahren ſeiner Amtierung
ſei das freie Vermögen der Stadt von 4 Millionen in 1881 auf
mehr als 7 Millionen geſtiegen, alſo um ca. 100 o während
die Bevölkerungszunahme nur ca. 50 Proz. betragen habe. Das
freie und das Zwickvermögen der Stadt betrug 1881 9 Millionen,
Dur Millionen Mark. Die Vermögenslage iſt alſo keine un
günſtige.

Stadtv. Friedrich erkennt dies an. Er empfiehlt die für den
Erwerb der Moritzburg angeſetzten 105 700 M. aus dem Vermögen
der Stadt zu entnehmen und dieſe Summe zu r des
Volksbades im Anleiheprogramm zu belaſſen. Aeußer-
ſten Falles könne auch mit dieſer Summe eine einfachere Bade-
anſtalt ohne Schwimmbaſſin errichtet werden. Der Finanzminiſter
wird eher noch in weitere 85000 M. für dieſen Zweck aus der
Anleihe willigen, als in die er ganzen 200000 M.aus derſelben. Die Erklärungen des O meler zig
lich der als günſtig bezeichneten Zinsverhältniſſe und des Ver
trages mit Lehmann könne er nicht voll anerkennen. Bürger-
meiſter v. Holly iſt im Feaget zum Ober- Bürgermeiſter c
Verwendung der 200000 M. (Volksbad) u anderen Zwecken

Stadtv. Fölſche tritt für die elektriſche Zentrale ein.
Stadtv. Welſch meint, daß mit den 105700 M. die Moritzbur
nicht erworben würde, ſondern nur das Benutzungsrecht, un
auch das nicht unbeſchränkt; denn wenn wir etwa ein Reſtaurant
dort errichten, fliegen wir hinaus. Bürgermeiſter v. Holly kann
nicht ganz widerſprechen, daß die Burg durch Zahlung der Summe

cht Eigentum der Stadt wird. Stadtv. Berghaus iſt für
eichung der elektriſchen Zentrale und des Volksbades,

edoch gegen die Erwerbung der Mo Stadtv. KrügerSrlart ſich far Deibehaltun der 400 für die Ratshaus
erweiternng, jedoch ganz ehſchieden gegen die Streichung

der 200000 M. Volksbad. Man ſehe ſich im Sommer die
Benutzung der Freibäder an. Die Benutzer derſelben würden im
Winter ebenfalls die Wohlthat eines Bades mit Freuden
Man ſoll die ärmere Bevölkerung dieſer Wohlthat keilhaftig
machen. Für denjenigen freilich, eine Badeſtube im Hauſe
abe ſei dieſe Frage nicht brennend. Als von Hamburg her die
holera drohte, hat man auch hier die Notwendigkeit ſanitärer

Maßnahmen größeren Stiles anerkannt. Jetzt droht die in Jn-
dien graſſierende Beulenpeſt. Für Beſchaffung von Gelegenheiten
u ausgiebi und billigſter körperlicher Reinigung müßte
chleunig Sorge getragen werden. Er erſuche, gegen den Antrager F. K. zu ung und beantrage, die Vorlage beh
ziierung derſelben alsdann nochmals an dieſe Kommiſſion zurück
en. Der Referent meint, daß es wohl h ſein
würde, die Errichtung des Volksbades einer ſchaft zu
überlaſſen, die eventuell ſeitens der Stadt n ubventionieren ſein
würde, um das Unternehmen zu ſtützen. Referent trägt bezüglich
des kl. Ulrichſtraßendurchbruchs nach, daß die Geſamtkoſten des
ſelben 210000 M. betragen hätten, daß die z
Selbſtkoſten der Stadt jedoch nur 120000 M. betragen.
(Es bildet ſich dadurch alſo ein rer von 70 80000 M.
über den oben aufgeſtellten Bedarf!) Stadtv. wendet
fich gegen die Anſicht des Referenten bezüglich der
nehmung eines Volksbades, da eine ſolche doch nur ihr Intereſſe
verfolge, was gerade durch Gründung eines ſtädtiſchen Bades
vermieden werden ſolle. Wenn das Projekt erſt einmal aus dem
Anleiheprogramm verſchwunden, dann kommt es ſchwer wieder
hinein. Da man nicht hier ſei, um ſeine Privatanſichten, ſondern
das öffentliche Intereſſe zu vertreten, ſo empfehle ſich ſein An
trag, der Jan wegen die Sache nochmals an die F.-K.
urückzugeben. Die Abſtimmung erfolgt nach den Anträgen des

agiſtrats mit den Abänderungen der Finanzkommiſſion. Für
den Antrag Krüger ſtimmen nur die beiden Sozialdemokrafen
und der Vorſitzende Prof. Dr. Dittenberger. Für den Antrag
Friedrich (105 700 M. der Moritzburg für das Volksbad zu er
werben) außer dem Antragſteller und den Sozialdemokraten noch
fünf andere Stadtverordnele.

Punkt 2: Der Hanshaltsplan des Stadttheaters pro
1897/98 wird in Einnahme und Ausgabe auf 53 300 Mk. feſt

Der Zuſchu z 8290 Mk. Derſelbe betrug im Vor
jahre über 14000 Mk. Die Theaterkommiſſion, Ref. Stadtv. Otto,
beantragt eine Uebermalung des Horizonts, weil der Himmel in
der Mitte mehrere ſenkrechte Striche zeigt ferner hält ſie für not
wendig wegen der Nähe der Wartburg eine hiſtoriſch treuere
Dekoration für den Saal in welchem der Sängerwettkampf ſtatt
findet. Jetzt werde im „Tannhäuſer“ ein gotiſcher Saal verwen-
det, während der Saal in der Wartburg im romaniſchen Stil
ausgeführt ſei. Der Ref. der F. K., Stadtv. Keil, ſpricht gegen
beide Wünſche der Theaterkommiſſion. Durch den Antritt des
neuen Direktors würden jedenfalls neue Unkoſten entſtehen und
ſzi auch Geld für andere Sachen nötig die näher lägen als der
Himmei und die Wartburg. Stadtv. Friedrich iſt für die
Anträge der Theaterkommiſſion und beaniragt außerdem, den
Magiſtrat zu erſuchen, Maßnahmen zur Beſeitigung der ſcharfen
Zugluft im Zuſchauerraum zu treffen. Die beantragte definitive
Anſtellung des Maſchinenmeiſters wird abgelehnt, ebenſo die
Renovation des Himmels und die Anſchaffung eines romaniſchen
Saales. Dagegen werden 112 50 Mk. bewilligt zur Anlage eines
Telephons für den Maſchinenmeiſter.

Punkt 5: Au Vertretungskoften für eine Lehrerin an
der höheren Mädchenſchule werden 200 Mk. aus dem Dis
poſitionsfonds nachbewilligt, nachdem bereits hierfür ausgeſetzt ge
weſene 600 Mk. verbraucht ſind. Ref. Stadtv. Steckner.

Punkt 6: Zur Regulierung des Viktoriaplatzes, d. h. zur
Anlage von Blumenanpflanzungen 2c. vom Magiſtrat beantragte

t von 650 Mk. wird abgelehnt. Referent Stadtv.
midt.

Punkt 7: Weitervermietung von Läden im Anbau des
Roten Turmes. Der Magiſtrat beabſichtigt einen umfaſſenden
Umbau der Liden am Roten Turm vorzunehmen. Er beantragt
deshalb die bis zum 1. April 1897 laufenden Kontrakte für die
Läden Nr. 3, 4 und 7, die für je 300 M. Jahresmiete an die
Handelsleute Rogozinski und Franke und an den Fleiſcher Götze
verpachtet ſind, ſowie die bis zum 1. Oktober 1897 laufenden
Kontrakte für die Läden Nr. 7, 8, 9 und 10, die für 300, 180,
360 und 800 M. an die Fleiſcher Götze und Trautmaun Nr. 8
und 9) und an den Kaufmann Reinſch verpachtet ſind, bis zum1. April 1898, wo der Umbau in Angriff genommen werden el
unter gleichen Bedingungen, den gegenwärtigen Mietern zu be-
laſſen. Die übrigen Räume werden bis zu letztbenanntem Ter-
mine mietfrei. Für den Fall, daß bis dahin eine Einigung mit
dem Mieter der an der Nordfront belegenen Läden Nr. 11 und 12,
Kaufmann Booch, der eine beträchtliche Abſtandſumme fordert,
nicht erzielt werden könnte, ſollte der Umbau an den drei anderen
Fronten in Angriff genommen werden, da ſonſt dieſe Arbeiten
erſt nach weiteren 2 Jahren begonnen werden könnten. Die
m genehmigt dieſe Anträge. Ref. Stadtv. Schmidt.

Punkt 8: Die Vermietung des Ladens Nr. 5 im Rats-
kellerban an die Handelsgeſellſchaft Konrad Tack u Ko. auf
6 Jahre vom 1. Oktober 1897 ab für den Mietspreis von 6900
Mark pro Jahr wird genehmigt. Bisher zahlte Mieter nur 4150
r t 57ikbieterin war die Firma J. Lewin. Ref. Stadtv.
Schmidt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Februar 1897.

Die öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung
in Prinz Karl war geſtern von über 600 Perſonen beſucht.
Reichstagsabgeordneter Grillenberger beleuchtete in klar
disponierter, inhaltreicher Rede die Schäden der Unfall-
verſicherung beleuchtete dann die Vorteile und Mängel der
jetzt vor dem Reichstag zur Verhandlung ſtehenden Novelle
und gab ſeiner Meinung Ausdruck über die vorausſichliche
Geſtaltung derſelben. An den mit lebhaftem Beifalle auf-
genommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze, glatte Debatte.
Mit einem kräftigen Hoch auf die Gewerkſchaftsbewegung
und die Sozialdemokratie wurde 12 Uhr die Verſamm-
lung geſchloſſen. Auf das ausgezeichnete Referat kommen
wir ausführlich zurück.

Die Volksbadeanfſtalt iſt geftrichen. Die Herren
Stadtväter zweiter Garnitur, wie man im Gegenſatz zum
tonangebenden Magiſtrat die Stadtverordneten nennen könnte,
haben es alſo geſtern wirklich fertig gebracht, die bei Auf-
nahme des 7. Millionen Pumpes für Errichtung einer Volks
badeanſtalt reſervierten 200000 M. zu ſtreichen und dem
Gelde eine andere Beſtimmung zu geben. Die halleſche Ar-
beiterſchaft wird alſo keine billige Badegelegenheit erhalten,
lieber kauft die Stadt den alten Steinhaufen die Moritz-
burg an und läßt neben ihr eine graziöſe Brücke über den
Mühlgraben ſchlagen damit Herr Stadtbaurat Genzmer
ſeine Fähigkeiten zeigen kann. Zu Bismarckadreſſen, Sedan-
rummel und anderen Nichtigkeiten iſt Geld da, zur Volks-
badeanſtalt nimmt man aber ſogar das dazu beſtimmte Geld
wieder weg. Gut! Jm Dezember ſind Stadtverordneten
wahlen, da wird die Arbeiterſchaft die Antwort geben.

Der Erlös aus Marken für die Streikenden in Ham
burg hat in Halle 2780 M. betragen, ſo daß von hier
aus insgeſamt gegen 7000 M. nach Hamburg geſandt worden
ſind. Dieſe Ziffer beweiſt, wie viel geleiſtet werden kann,
wenn die Arbeiterſchaft zuſammenhält und ihr Augenmerk
einem großen gemeinſamen Ziele zuwendet. Der an der
Spige des heutigen Blattes befindliche Aufruf bittet die

Arbeiterſchaft, für einige Wochen, bis alle Streikenden unter
gebracht ſein werden, noch in bisheriger Weiſe den Schwer
geprüften beizuſtehen. Die dringende Bitte wird volles Ge
hör finden. Laſſet uns, Freunde und Genoſſen, unſeren
Hamburger Brüdern beiſtehen, ſo lange die Verhältniſſe das
nöcig machen. Was wir für die Hamburger leiſten, das
leiſten wir der großen Sache, der wir alle unſer Gut und
Blut geweiht haben, dem Kampf der Arbeit gegen das Kapi
tal. Laßt darum nicht nach im Sammeln Beiträgen.
Wir wiſſen, daß die Hamburger nicht einen ig 37
von der deutſchen Arbeiterſchaft annehmen werden, als ſie
drn gebrauchen.

dem Pmrzpu des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch geht der erſte Teil
„König von Ernſt von Wildenbruch zum letztenmale
und zwar bei klein

„Penſion Schöller“, voraufgehend mit dem Einakter Die

8 des hieſigen Stadttheaters, jetzt am königlichen Theater in
iesbaden.

fs.
Ein kleiner x7 wurde abend auf hieſigem

der ſeinem Vater an 400 Mark geſtohlen hatte zu
geplanten Weltreiſe. Zwei Portemonnaies für je 10 Mark und
eine Uhr im Werte von 30 Mark waren die 773 Reiſeutenſilien,
die er ſich zulegte. Hier wurden ihm 300 Mark abgenommen und
zur Stunde wird ſein Vater wohl ſchon mit ihm die Schlußab-
rechnung vorgenommen haben. tDas Reichsgericht hatte ſich geſtern mit zwei Urteilen hie
ſiger Gerichte in der Reviſion zu beſchäftigen. Am 19. November
war der Anatomiediener Wilh. Moritz wegen Diebſtahls und
Unterſchlagung verurteilt worden. Seine R viſion wurde geſtern
vom Reichsgericht verworfen. Dasſelbe Schickſal hatte die Reviſion
des Schiffers und Pantoffelmachers Friedr. Rückriem aus Dom-
mitzſch, der wegen Raubes vom hieſigen Schwurgericht am 24 No-
vember zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. Nach
den Feſtſtellungen der Geſchworenen hat R. auf der Dommitzſcher
Hütte der unverehelichten W. mit Gewalt und unter Drohungen
eine Ziege weggenommen.

Zur Warnung für Lehrlinge. Am Sonnabend wurde
der Lehrling eines hieſigen Geſchäfts nach der geſchickt,
um eine größere Geldſumme einzuzahlen. Jm Flur des Reichs
bankgebäudes ſtand ein anſtändig gekleideter Mann mit einer Bu
reautaſche unter dem Arme und fragte den Lehrling, der die Geld
ſcheine frei in der Hand trug, ob er ihm nicht 100 Mark gegen
Silbergeld einwechſeln wolle. Das geſchah und der Unbekannute
u für den Schein eine Geldrolle hin, die aber, wie ſich beim

effnen am Schalter herausſtellte, mit Spielmarken gefüllt war.
Der Bankbeamte hatte am Gewicht gemerkt, daß die Sache
nicht in Ordnung ſein könne. Der Unbekannte war während dieſer
Zeit verſchwunden.

Ein Lebensmüder. Montag abend gegen 5 Uhr gab ein
etwa Ende der vierziger Jahre ſtehender unbekannter Mann hinter
der Mauer der Theefabrik in der äußeren Merſeburgerſtraße einen
Revolverſchuß auf ſich ab. Er wollte ſich ins Herz treffen, ſchoß
aber daneben. Vorübergehende Arbeiter hörten den Unglücklichen
ſtöhnen und erhielten von ihm, der noch bei vollem Bewußtſein
war, die Auskunft, daß er des Lebens überdrüſſig ſei da er als
Krüppel ſeinen Lebensunterhalt nicht finden könne. Die Arbeiter
requirierten die Polizei, die für Unterbringung des unglücklichen
Proletariers ſorgte. Einer von den vielen kleinen Lebensromanen
Die Welt ſchreitet über das Elend eines arbeitsloſen Krüppels
hinweg. Einer vom „ſkrophulöſen Gefindel“ weniger auf der Welt.
Was iſt da weiter dabei! Nachträglich wird uns mitgeteilt, daß
der Lebensmüde ein etwa 30 Jahre alter Mann Namens Köhler
aus Linden (Süd-Thüringen) iſt. Er wurde durch Urbeiter nach
dem Bergmannstroſt gebracht.

Durch Streitigkeiten im Gaſthof zu den 3 Kugeln kam
es zwiſchen dem Fuhrheren Spatzier, Böllbergerweg 6 und mehreren
anderen Gäſten in der Nacht zum Montag zu einer Meſſerſtecherei,
in welcher Spatzier ſo ſchwere Kopfwunden erhielt, daß er in die
Klinik gebracht werden mußte.

Glück auf! Auf dem Ernſtſchacht bei Helbra erlitten
durch niedergehendes Beſtein der Häuer A. und ein Bergjungeerhebliche Verletzungen. Ein anderer Häuer verletzte ſich ahrbuch

an einem Kippwagen. Alle drei mußten im Eislebener Kranken
hauſe Aufnahme finden.

Löbejün. Reiſewunſch. Ein hieſiger Steinbruchsarbeiter,
ein früherer Schuhmacher, wollte ſich nach Weißenfels begeben,
um dort als Streikbrecher einzutreten. Alle ernſten Ermahnungen,
ihn zurückzuhalten, halfen nichts. Mit einem „Adieu!“ fuhr er ab.
Ein Bekannter von ihm rief dem n nach: „Du, laß
Dir nur nicht den Buckel vollhauen“. Die Sache würde nicht
erwähnenswert ſein, wenn der nach Weißenfels Reiſende nicht
immer das große Meſſer gehabt und von ſeinen Kameraden ver
langt hätte ſie ſollten höhere Löhne fordern. Jetzt iſt er denen,
die das erſtreben, in den Rücken gefallen. Ob die vorausgeſagte
Lektion ihm erteilt worden iſt, darüber verlautet noch nichts.

Nietleben. Der Bürgerverein hat beſchloſſen, eine Petition an
die Gemeindevertretung gelangen zu laſſen bezüglich der hier herr
ſchenden Waſſerkalamität. Der Verein hat zugleich ſeine Vor
ſchläge wie dem am ſicherſten abzuhelfen iſt, formuliert. Jeder
Einwobner, ob Häusler oder Mieter, mag darum die Petition mit
ſeiner Unterſchrift verſehen. Die Petition wird von einem Boten
jedem Bewohner zur Unterſchrift vorgelegt werden.

Eisleben. Wegen Beleidigung des katholiſchen Pfarrers
Meintrup wurde die Wirilſchafterin Luiſe Fichtner zu einer Ge
fängnisſtrafe von einer Woche verurteilt.

Delitzſch. Ein Parteitag der freiſinnigen Volkspartei finde

hier am 28. Februar ſtatt. tLützen. Die hieſige Aktien- Zuckerfabrik zahlt für Kauf-
rüben auf Lieferung für 50 Kilogr. Rüben 75 Pfg. und 1 Pfg.
pro Kilometer Fuhrentſchädigung, giebt 35 Proz. Schnitzel zurück
und liefert für den Morgen 6 Kilogr. Rübenſamen unentgeltlich.

Erfurt. Der Bezirkstag der thüringer organiſierten Buch
druckergehilfen wird in Erfurt, nicht, wie geplant, in Greußen,
abgehalten werden, da am letzteren Orte auf Grund des ſchwarz-
burg ſonpershauſer Vereins geſetzes die Verſammlung verboten
worden iſt.

Aſchersleben. Zugentgleiſung. Jn der Nacht zum
Montag entgleiſte der Perſonenzug auf der Strecke Nienburg a. S.

Bernburg infolge Schneeverwehung. Der Kueſgerg wurde
leicht am Kopfe verletzt. Weitere Verletzungen von Perſonen ſind
nicht vorgekommen.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Zörbig ſtürzte der
Zimmermann Franz Hartmann ſo unglücklich auf das Pflaſter,
daß er einen Schenkelbruch erlitt und in die halleſche Klinik ge
bracht werden mußte.

Briefsaſten derr Kedaktisn.
Ernſt S. Mittwoch abend 8 Uhr.

Eisleben. Weder über die Zahl der freien Tage noch über
p Dauer der Arbeitszeit enthält die Geſindeordnung eine Be

immung.
R. 1. Zur Erlangung des Bürgerrechts und zur Ausübung

des Rechts als Stadtverordnetenwähler gehört ein Einkommen
von mindeſtens 660 M. 2. Eine Vormundſchaft ablehnen können
nur weibliche Perſonen, ferner Männer, die älter ſind als i

hre, oder die ſchon r als eine Vormundſ hre
an einer die ſie Vorm:ſchaft unfähig macht, oder die nicht im
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ren Wohnſitz haben, oder derlten werden oder die hJ ur Stellung einer Sicher
ens fünf eheliche Kinder

bergerſtr 69, 2.50 M.Werte

Quittung.
Für die ſtreikenden Hamburger Hafenavrbeiter:

Von den Formern 25 M. Manko? Trotha 1 M. Beieiner i a eler. Beeſenerſtraße 18, 60 Pf.
e Gemütlicher Narrenabend, Lands
Sozialdemokrat Voroin f. ſaſo u. I. Saſſe
Donnerstag den 11. Februar 2 8 Uhr

den Formern 25

Ziegelei
1669 2.05; 1662 2.85; 3180

in Zahns Reſtaurant,
Martinsb 142. Vorſt. 103. Abommn. Vorſtellung.Versg mm rung. Wesordnung: 1. Iſt die Forderung auf Bezahlung des 1. Mai be König einritigt Vereinsangelegenhelten. Neue Fe n S Partei Vragggh e n hein

un enW Gäſte haben Zutritt. 7 onKonsumveroin für biobichonstein u. Ung.
x 143. Vorſtell. 41. Vorſt. auß. Abonnement

m Letztes W von e rich BötelDonnerstag den a Cerener so7 abends 8 Uhr vom Stadttheater in Hamburg.

außerordentliche

GeneralVerſammlung
in Schades Schützenhaus, Giebicheuſtein.

Tagesordnung:
1. Errichtung einer Filiale in Halle.

z en der3. Verſchiedenes

V Naur Mitglieder haben 7

eſchäftsräume in Giebichenſtein.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert n 17 Beſuch.
er

H. Benthin.

—J J JJdv—m-v—-— m
Stadt- Theater in Halle.

Direktion Mans Iulius ſahn.
Mittwoch den 10. Februar 18097

Durch Schul 40 Pf.

2544 8.80; 2541 7.
20; s ob6.40; 31

Reſtaurant geſammelt 80 P

r die Wogeſperyn Weißenfelſer Schuhmacher
Bei einer roten Geburtstagsfeiere 18 60 r Gemütlicher Narrenabend

berg fwaße 60 2.50 t Bei einer Theaterprobe der Buchbinder
Auf Liſte di e Mk.

81 2.60; 8195 3.

Kom. Oper in 3
Die weiße Dame.

kten v. Boieldieu.

Vorſtand.
R. Schulze.

utritt. r.
Novität!

Vorher:

Thalia- Theater
Mittwoch Bei kleinen Preiſen

Galerie 30, Parkett 50 Pfg.Penſion Schöller.

Die Schukreiterin.
Donnerstag:

Wem gehört's
Novität!

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Auktion des ſtädtiſchen Leihamts, welche

Anſpruch nehmen wird, beginnt am Donnerstag den 11.
ermitteln ſucht die Armen- Direktion den AuZu

lichten Luiſe Buchholz aus Halle a. S.

vorausſichtlich 5 Tage in

Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen, einzelne Stücke, kauft man
ſehr billig im Möbelmagazin von
A. Hille, Tiſchermeiſter, Kuhgaſſe 10.Februar.

fenthalt der unverehe
zu verkaufen

Ein gut erhaltener Regulator billig
Brunnengaſſe 2, p.

Am Donnerstag den II. Februar a. x. beginnt der
Ausſtoß meines

Bockhbieres.
Halle a. S., Februar 1897.

Friedr. Günther

2

athreiner's Malzkaffee

athreiner's Malzkaffee

athreiner's Malzkaffee

z3.7 Fsag den Handel.

wird nach patentirtem Verfahren
mit Geschmack und Aroma des
Bohnenkaffees versehen und iet
deshalb etwas ganz anderes als
gewöhnlches geuöstetes Mal
oder gebrannee Geato.

und

e Autoritäten der Wissen-
schaſt als bester Kaffee-Zusatz

athreiner's Malzkaffee F h
athrei ingr 8 Malzkaffes kommt nur in plombirten Paketen

mit dem Bild des Herrn Pſarrers
Kneipp und der Firmareiner's Malzkaffee Fabriken in„Kath-

C. 2.808. 3197 13.

ands

1667 1.46;

3198 1.40; 3231 2.45; 3237 2.60; 3182 0.70;
190; 3191 665; 3228 0.50; 3194 060; 3184 1.80; 3186
ziss 791; 3216 5.76; 3217 450; 1669 6.
260; 4017 196; 4016 3.
eigen Auf Liſte 3200 1.10 Mk.;

3379 465; l
3202 10.10; 3206 060;

der geſtrigen Nummer muß es Karl-m r tigun nſtraße an durch Karl.
Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Brot,
Geſchäfts Verlegung.

Hiermit erlaube W mir ergebenſt anz

Weiß- und Kuchenbäckerei

e 11
von Burgſtraße 57 nachv große S ktraß
verlege und bitte di geehrten Herrſchaften freundlichſt, mir 3 in meinem alten
Geſchäft chenkte Vertrauen auch fernerhin bewahren zu wollen.

ſtein den 9. Februar 1897.

Karl Sparing,
tungsvollVadermei iſter.

Soeben erſchien

Neue Glühlichter.
Nr. 22. Preis 10 Pf.

Süddeutſcher Poſtillon
Nr. 4.

Zu haben in der Volksbuchhandinng.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert

Durchweg neuer Spielplan.
Miß Gabriele und Mr. Othon,

Bravour Parterre Gymnaſtiker am flie
enden Trapez. Die drei
igerl Akrobaten. rs. Arleyund Doley, Neger- Suentt er auf dem

Eir- und Zwei Rad. The 4 Arr-
EnYou'“s, japaniſche Tanz und d
ſtrumental G. ſellſchaft. FröèresAuburtin, Gymnaſtiker an der ha

genen Bambusſtange. Mr. Felag,
Konzert Schnellmaler. Miß Roſe
ar und Miß Lena Edwards,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
r wart Gentes, ſ'slnat- Geſangs

harakter Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch

so Fest.Böttcher,
Ehrhardts basihaus

Merſeburgerſtraße 169.
Mittwoch den 10. Februar 1897

grosser
Narren- Abend.

F ir Unterhaltung, gute Speiſen
und Getränke, ſow e aufmerkſame
Bedienung iſt beſten geſorgt.

S

Ehrharat.

für jede Haushaltung 11

k ff geroftet, ua ee, L 10 vis v
1.34, 1.44,6rl-Kanes,

1.32,

RohKaffee von 80 4 an
Der von mir gelieferte Kaffee wurde

auf mehreren Ausſtellungen mit gold.

gezeich net.

an Nährkraft, Güte
und Tr vorzügl.

1.35, 1.45, 1.55,bei 10 pit billiger.

prompteſte Lieferung,
5 und 9 Pfund -Sendungen.

Hamburger

Niederlage:
Halle a/S., asphalt. Marienſtr. 23.
D Billigſte Bezugsquelle W

Sehr beachtenswert

feinft. Moeca,

afrik. Mocca, a

Medaillen und erſten Preiſen aus-

Täglicher Verſand nach auswärts,

Keffer-Perſand- Haus.

W für Wiederverkäufer

Ein Geb. Beiten, rot ſchön g füllt, d

Verein Kornblume.
Die große GeneralprobeMasken-VBall findet Mittwoch

den 10. Febr. mit heller Muſik
in Hinzes Reſtaurant, große
Ulrichſtraße 50, ſtatt.

Der Vorſtand.
Zum Löwenkeller,

Moritzzwinger S.
Mittwoch den 10. FebruarK Familien Abend,

wozu freundlichſt einladet

Paul Sulzer.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

t. Sauerxkohl.
Grüne Schnittbohnen z. Pfd. 15 Pf.

6 Pa. Pfeffergursen kl. p. Pfd. 30 Pf.
do. gr. p. Pf. 20 f.

Seufgurken per Pfd. 30 Pf.
f. Preißelbeeren mit od. ohne Zucker

in Ztrn und ein el billigſt.
Karl Lange,

Kl. Ulrichstrasse 26.
Bierdruck-Apparate, Gas und

Waſſer-Anlagen, Reparaturen billigſt
Herm. Graegers gerAug. Hoske, Geiſtſtr. 55

Mediziniſchen

Leberthran
halten beſtens empfohlen

E. Walther's Nachf.,
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.
Damenmagsfke verleiht alter Markt 17.

1 Geb. Betten z. verk. gr. Wallſtr. 19, Ir.

liavierspieler
fich zu Narrenabend., Bock

bierfeſten u. zu allen Gelegenheiten
als tücht., Spieler bei ſolider Be
rechnung den geehrt. Reſtaurateur.
u. löbl. t w. 7 zu Unterhaltung
u. Tanz. Geiger u. Komikerhabe an r Hand. Näh. zu erfr.

Martinſtr. 2 bei Frau Franke-
Einen Korbmacherlehrling

ſucht zu Oſtern
W. Leopold, Mauerſiraße 13.

Junge Mädchen, welche ſich im Putz
und Verkauf ausbilden wollen, können ſich
melden bei 4. Kettler, gr. Ulrichſtr. 24.
Tücht. Stpperin ſof. geſ. gr. Ulrichſtr. 4, III.

Schlafſtellen offen Geiſtur. 23, Hof II.
Frdl Schlafft. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, III

Unſerm Knmeiper Guſtao Müller zu
ſeinem 45. Lebensjahre die beſten Glück-
wünſche. Der Stammtiſch.

Guſtav, greif in die Räder!

Nachruf.
Am Sannabend den 6. Februar ent

riß uns der unerbittliche Tod unſer
treues Vereinsmitglied Herrn

Louis Gothe.
Wir bewahron ihm ein ehrendes An-

enken.

Der Geſangverein „Eintracht“.

Führe hauptſächlich gut genggelte

Schuhwaren, die ſich durch Haltbarkeit
und gutes Leder auszeichnen.

m Herren- Stiefel n
Herren Halbſtiefel von M. 5. an.
Herren Stiefeletten von M. 4.50 an.
Herren-Halbſchuhe von M. 3.50 an
Herren Hausſchuhe von M. 2.50 a.

Damen
Damen-
Damen

m Damen-Schuhe.
Damen-Zugſtiefel von M. 3. an.

nopfftiefel von M. 3.50 an.
albſchuhe von M.
ausſchuhe von M. 2. an.

für 16 .4 zu verk. Fritz Reuterſtr. 10 pr.

e e e e h e2.50 an.

D Große Auswahl in Konfirmanden-Schuhen und Stiefeln. W

H. L AX, Warenhaus, Leipzigerſtraße 89.
Verkauf findet zu festen aber billigen Preisen statt. Der Preis ist auf jeder Sohle vermerkt.

m Kinder-Schuhe.
Kinder-Kuopfftiefel von M. 2. an.
Kinder Schnürſtiefel von M. 2.25 an.
Amdey t chuhe von M. 1.00 an.urner-Schuhe. W

Veriag und ſar die Inſerate verantwortlich An re Halle. Deug er volleſchen venoſſen wefts Bu vhrnaerei (e. G. m. v. S5, Halle. Dir I Brigg



Beilage zum Volksblatt.
Fr. 57. Halle a. S., Mittwoch den 10. Februar 1897.

Junker und Bauer.
Aehnlich wie in Fiehe ergeht es den Bewohnern

von Agnetendorf im Rieſengebirge. Die dortigen
Stellner hatten das Recht, ſich aus den anliegenden Forſten
des Reichsgrafen v. Schaffgotſch dem Herrn der
Welt, ſoweit dieſelbe am Rieſengebirge liegt Raff, Leſe
Holz und Streu für ihren Bedarf zu holen. Dieſes Recht
wurde ihnen ſeitens des Waldbeſitzers noch im Jahre 1857
förmlich anerkannt. Seit längerer Zeit wurden jedoch den
Berechtigten allerhand Schwierigkeiten ſeitens der gräflichen
en bereitet und wurden dieſelben nebſt ihren

gehörigen mehrfach mit Gewalt aus dem Walde ver-
trieben, wenn ſie ihr Holz und Streurecht ausübten.

Dadurch wurden die Stellner zu dem Entſchluſſe gedrängt,
eine Ablöſung ihrer Rechte anzuſtreben. Dieſes Beſtreben
e nun eine Reihe langwieriger und koſtſpieliger Prozeſſe

r die Agnetendorfer im Gefolge gehabt.
Es liegt außer anderen Akten auch ein Erkenntnis des

preußiſchen Ober-Landeskulturgerichtes vor, welches ſich gegen
mehr als hundert Agnetendorfer Kleinbeſitzer richtet. Jn
dieſem Erkenntnis iſt der gegenwärtige Geldwert des Holzes
und der Streu, welches die 113 berechtigten Stellenbeſitzer
aus den Forſten des Grafen Schaffgotſch holen dürfen, für

e einzelne Stelle per Jahr auf 24 14 M. feſtgeſetzt wor-
welcher dann zum zwanzigfachen Betrage durch ein

Kapital von 482 80 M. für jede dieſer Stellen zur Ablöſung
gebracht werden ſoll.

Dieſes Erkenntnis wird ja zweifellos den geſetzlichen Be
ſtimmungen bezüglich der Kapitaliſierung entſprechen, ieden-

falls ſind aber die Abgelöſten nicht im ſtande, ſich von den
Zinſen des Kapitals die dafür losgewordenen Rechte voll zu

erſetzen, denn wern ſie jährlich wirklich nur für 24.14 Mk.
olz und Stren brauchten, ſo müßte ſich das Ablöſungs-
pital mit 5 P ozent Zinsertrag anlegen laſſen, wenn ſie

ihren Bedarf decken wollten. Dies iſt aber nicht möglich;
außerdem werden höchſtwahrſcheinlich die Holz- und Stroh-
preiſe immer höher ſteigen und die Stellner müſſen dann
einfach in mer mehr und mehr aus ihrer Taſche zulegen.

Das E kenntnis enthält auf 66 engbeſchriebenen Seiten
die Berechnung, auf Grund deren das erkennende Gericht zu
ſeiner Wertmeſſung der abzvlöſenden Rechte gekommen iſt;
trotz der eingehenden Spezialiſierung haben wir aber nicht
die Uebrzengung gewinnen können, daß die in Frage ſtehen
den Stellner gus ihrem Holz und Steueriechte wirklich
bisß pro Jahr für 24.14 Mk Nutzen gehabt haben.

Die Spezralberechnung der Sachverſtändigen, auf die ſich
das Urteil ſtützt, kommt zu dem Schluß, daß der Feſtmeier
des Holzes, welches die Berechtigten aus dem Walde holen
durfien nach Abzug der darauf verwandten Arbeit nur noch
einen Reinwert von ungefähr ein Zehntel Pfennig repräſen-
tiere, oder für alle 113 der berechtigten Stellner

uſammen im Jahre nur 72 Pfg., dazu ſind dann
ie Anfuhr des Erſatzholzes und die Unkoſten beim Einkauf

desſelben gerechnet und ſo kommt für jede Stelle im Jahre
der Betrag von 6. 12 Mk. heraus, welcher für das Holz
durch die Ablöſung zu erſetzen ſei, während 18 02 auf dieStreunutzung 7 werden.

Dieſe niedrige Wertbemeſſung des Rechtholzes iſt dadurch
zu ſtande gekommen, daß die für das Sammeln und Ein
holen desſelben aufgewandie Zeit von dem Gebrauchswert
abgezogen wurde, gerade darin liegt iür die Berechtigten der

wunde Punkt bei dieſem Ablöſungeverfahren. Wie und wo
mit ſollen denn die in dem weltentlegenen Hochgebirgsdorfe

im Walde wohnenden Menſchen, die für das Holz und
Streuſammeln aufgewandte Zeit anders verwerten, dazu

lt ihnen aber ſo gut wie jede Möglichkeit Dieſe Leute
d eben einfach mit dem Walde verwachſen, der Wald iſt

ein Stück ihrer Lebensmöglichkeit. Was nützt es ihnen mit
in, wenn das Erkenntnis auch noch ſo eingehend vorrechnet,
ß ſie ſich in der Zeit, wo ſie ſonſt Holz und Streu

ſammelten, anderweitig Geld verdienen können.
Das Erkenntnis wird ſicherlich allen in den Ablöſungs-

eder enthaltenen Beſtimmungen entſprechen, aber gerade
durch iſt bewieſen, wie wenig dieſe Geſetze den wirklichen

Bedürfniſſen derer entſprechen, welche Rechte an den Groß-
grundbeſitz haben und wie gut es die „Edelſten“ und „Beſten“

unter deren Einfluß und weſentlicher Mitwirkung dieſe
Geſetze im preußiſchen Landtage zu ſtande gekommen ver-
ſtanden haben, ihre Jntereſſen in denſelben zu wahren. Be-
kanntlich haben dieſelben „Edelſten“* und „Beſten“ es auch
ſehr gut verſtanden, den Landleuten, welchen von ihren Vor-
fahren allerhand Hofedienſte und ſonſtige Laſten aufgepackt
worden waren, eine 50jährige Rentenpflicht für Ablöſung
dieſer Laſten aufzuerlegen.

Gleiches Recht für alle!
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt ein Kölner u
Voriges Jahr wurden in Berlin drei Buchbinder zu mehr-

monatlichen r verurteilt, weil ſie ein Exemplar des
Armeeverordnungsblattes, ein an ſich wertloſes Objekt an ſich
genommen und dem Vorwärts ermöglicht hatten ſeinen Jnhalit
vor dem Erſcheinen der betreffenden Nummer des Armeeverord-
nungsblattes zu veröffentlichen.

Jn Köln ſtand dieſer Tage eine Sache vor der Straffammer
des Landgerichts zur Verhandlung, die an den Berliner Fall er
innert; denn auch hier handelte es ſich um die Entwendung eines
noch nicht veröffentlichten Preßerzeugniſſes. Weiter allerdings
reicht die Aehnlichkeit nicht; die Motive der That, ſowie der gerichtliche Ausgang des Fobet ſind von dem Herliner Fall ſo ver

ieden wie nur möglich. Um ſo lehrreicher dürfte aber die Gegen
erſtellung beider Fälle ſein. Der Kölner Vertreter des De

peſchenbureaus Herold, Zeitungskorreſpondent M, hatte im Jahre
1894 verſchiedenen auswärtigen Zeitungen Anerbietungen gemacht,
ihnen die neueſten Depeſchen der Kölniſchen Zeitung zu über-
mitteln. Jn dem Angebot hieß es unter anderm: Jch verfüge
frühzeitig über alle offiziöſen Depeſchen der Kölniſchen Zeitung
und bin in der Lage, Jhnen dieſelben ſo zeitig übermitteln zu
r wie dieſe durch die Köln. Zeitung dort bekannt ge

en werden.“sie Köln. Ztg., die Kenntnis von dieſem Angebot erhielt,

forſchte der Angelegenheit nach, und die Kriminalpolizei ſtellte
feſt, daß M. ſich durch einen Laufjungen der Köln. Ztg. aus der
Druckerei Makulaturcxemplare bringen ließ zu einer Zeit, wo die
betreffenden Nummern für den Stadtverkehr noch nicht freigegeben,
Kaern erſt für die auswärtigen Abonnenten hergeſtellt waren.uf dem Gange zum Bahnhof wohin der Laufjunge die ver
ſchnürten Zeitungspakete zu den Nachmittags- und Morgenzügen
trug, traf er an einer entlegenen Straße den Hausdiener des M.
und übergab ihm die entwendeten Exemplare. So war M. nach-
dem er auf dieſe Weiſe in den Beſitz der betreffenden Zeitungs
nummern gelangt war, in der Lage, die darin enthaltenen wich
tigen Depeſchen für ſein Nachrichtenbureau früher zu verwerten,
als er ſie durch Kauf des Exemplars nach Freigabe desſelben
durch die Expedition erhalten konnte. Den Laufjungen der Köln.
Zeitung lohnte M. mit 10 Pf. pro Nummer, ſpäter mit einem
monatlichen Fixum von 5 M. ab; das Treiben ſetzte ſich fort vom
Oktober 1594 bis Juni 1896, und zwar nahmen nach einander
an ihm teil zwei Laufburſchen der Köln u und zwei 9
diener des M. Die beiden erſteren hatten nun wegen Dieb
ſtahls, letztere der Hehlerei und M. der Hehlerei und der Anſtif-
tung zum Diebſtahl zu verantworten. Der Staatsanwalt hielt
die Anklage in vollem Umfange aufrecht und beantragte gegen
M. drei Monate Gefängnis gegen die übrigen Angeklagten, die
ſämtlich in jugendlichem Alter ſtanden, einen Verweis. Das
Gericht erkannte jedoch für ſämtliche Angeklagte auf

Freiſprechung. Es liege, ſo heißt es in der Begründung,
zwar ein objektiver Diebſtahl vor, doch habe den jugendlichen An

eklagten, den beiden Laufburſchen, das Bewußtſein einer ſtraf
aren Handlung gefehlt; damit falle auch gegen M. die Anklage

auf Anſt. ftung zum Diebſtahl und Hehlerei und gegen ſeine Haus
diener wegen Hehlerei.

Das iſt eine eigenartige Begründung, die, wenn fie allgemeine
Geitung erhielt, den Spitzbuben goldene Tage verheißt. Wer ſich
in Zukunft vor Strafe ſichern will braucht nur Kinder oder Un
zurechnungsfähige, denen ja das Bewußtſein der ſtrafbaren Hand
lung abgeht, zu den von ihm beabſichtigten Schandthaten zu ver-
leiten, und er kann in Ruhe ohne Furcht vor Strafe ſeinem ver-
brecheriſchen Gewerbe nachgehen. Aber abgeſehen davon. ſtelle
man dieſen Kölner Fall dem Berliner gegenüber. Hier Männer,
die obne jegliche Nebenabſicht auf mat riellen Gewien, lediglich
weil ſie glaubten. dem Organ ihrer Partei einen Dienſt zu er
weiſen, ein wertloſes Stück Papier entnommen fie werden zu
hohen Gefängnisſtrafen verurteilt; dort ein Mann, der jahrelang
in eigennützigem Jntereye fortgeſetzten Diebſtahl am Eigentum
anderer verübt, oder was richtiger und ſchlimmer, andere fort
geſetzt zum Diebſtahl verleitet und ſich die Früchte ihrer Thaten
zu nutze macht er geht frei aus. Freilich, Herr M. gehört ſp
den Staatserhaltenden und iſt Mitglied der Leſegeſellſchaft,
der Sammelpunkt des nationalliberalen Bürger-
tums; jene drei aber waren Sozialdemokraten und was ſie
thaten, kam dem Organ der Partei zu gute, die nun einmal nach
unſerer Staatsweiſen unerforſchlichen Ratſchlüſſen unter dem Grund-
et zu leiden hat: Wenn zwei dasſelbe thun ſt es nicht das-
elbe

Der „Sazialiſt“ vor Gericht.
Wegen Aufreizung zum Klaſſenhoß und Beleidigung des Kriminalkommiſſars Voſel ſonden am Mittwoch der frühere verant

wortliche Redakteur der Anarchiſtenblätter So ialiſt und Armer
Conrad Tiſchlergeſelle Guſtav Friedrich und Schrifiſteller
Guſtav Land auer vor der 3. Strafkammer des Berliner Land-
gerichts I. Die Angeklagten werden beſchuldigt durch drei Artikel:
I. Wie der Kriminalkommwiſſarius Böſel bei der ZSpitzel,ucht
ertappt wurde. 2. Die Autorität und die Begnadioung eines
Totſchlägers. 3. Woran fehlt es? Die Polizei beieidigt und
verſchiedene Bevölkerungsklaſſen zum Kampf gegen einander auf-
gereizt zu haben.

Von den unter Anklage geſtellten Artikeln behandelt der eine
die Schickſale des Anarchiſten Thevvor Machner in Steitin, Kopen
hagen und Berlin. Es wird erzähit. das dieſer überall wohin
er ging, von deutſchen Poliziſten verfolgt worden ſei. Ale
Machner aus Kopenhagen wieder nach Stettin ſpediert worden
ſei, habe Kriminalkommiſſar Söſel ein Geſpräch mit ihm gehabt
und im angeboten, ihm aus London Korriipondenzen über die
Mitglieder der Propaganda der That zu liefern. Es ſeien
dabei allerlei Drohungen gefallen und um möglichſt bald aus der
Haft herauszukommen, ſei Machner ſchei bar auf dieſen Vorſchlag
eingegangen, habe einen Bericht für Beſel geſchrieven, dafür 10
Mark erhalten, freie Reiſe nach Berlin zugeſichert dekommen und
ſei dann ſehr bald W worden und nach Berlin gedampft.
Hier ſei er in der Landsberger Allee mit Böſel zuſammengetroffen
und habe mit ihm eine längere Unterredung gehabt, in welcher
Herr Böſel immer betonte, daß es vor allem darauf ankomme
den Sozialiſt tot und Landauer und Spohr unſchädlich zu machen.
Auch ein ganzer Feldzugsplan ſei verabredet worden. Danach
ſollte Landauer ganz unbehelligt, er aber demonſtrativ von Ge
heimpoliziſten beobachtet, in Berlin herumgehen, ſo thun, als ob
er Arbeit ſuchte, thatſächlich aber Parteigenoſſen aufſuchen aus
itznen allerlei Neuigkeiten herausholen und Herrn Boſel Bericht
erſtatten. Machner ſollte dann am nächſten Tage mit Böſel n
der Fiſchkoſthalle der Gewerbe Ausſtellung zuſainmen treffen
und dort Geld zur Reiſe nach London erhoaiten.
Machnver habe aber ſeine Parteigenoſſen von allem unterrichtet
und man habe gemeinſchaftlich einen Plan gefaßt, um den Krimi
nalkommiſſarius Böſel hineinzulegen. Man habe gemeinſchaftlich
einen ganz unglaublichen „Bericht“ an Böſer zuſammengeſtellt,
den Machner an Böſet abzuſenden hatte und den levkerer trotz
olledem für echt gehalten habe. Verabredet rmaßen habe ſich dann
Machner zur feſtgeſetzten Stunde in der Fiſchkoßhalle eingefunden
und ſei do t von Vöſel ſehr irfreur begrußt worden. Letzterer
ſei aber ſehr erſtaunt geweſen, als ihm drei in der unmittelbaren
Nähe ſtehende Männer als „Herr Landaner, Herr Spohr und
Herr Weidner vorgeſtellt wurden. Letztere hätten ich durch
Masterade unkenntlich gemacht und ſo ſei es ihnen geluf gen,
Herrn Böſel beim Spitzelfang zu erwiſchen Die Teilnehmer d eſes
Scherzes hätten ſich in ihrer Maskerode photographieren laſſen
und ein Bild Herrn Böſel zum ewigen Gedächtnis veredrt; letzterer
habe, als er ſich entlarvt ſah, ſich ſchleun'gſt ſeitwärts in die
Buſche geſchlagen. Beide Angeklagte b. ſtreiten, den Artikel ver
faßt zu haben, verweigern aber die Nennung des Verfaſſers.
Landanuer giebt zu, die betreffende Photographie dem Krimiral-
kommiſſar Böſel zugeſchickt und folgende Widmung draufgeſchrieben
zu haben: „Herrn Kriminalkommiſſarius Böſei zur freundlichen
Erinnerung an den ſchönen Abend in der Gewerbe Ausſtellung
I. Oktober 896. Guſtav Landauer, Wilhelm Spohr, Weidner“.

Der Artikel „Autorität“ im Armen Conrad dehandelt die Miß
handlung eines Gefangenen durch den Schutzmann Lorenz in
Stettin und deſſen Begnadigung. Jn dieſer Beſprechung wirdeine Beleidigung der Beamten der Exckutivpolizei gefunden.

Der Artikel des Armen Conrad, der die Aufreizung zum Kiaſſen-
haß enthalten ſoll, beſpricht u. a. den Fall v. Brüſewitz und einen
Vorfall in Karlsruhe, bei welchem ein Zahlmeiſter bei einem Kon
flikt mit Ziviliſten den Säbel anwenden wollte und von Arbeitern
durchgeprügelt worden ſei.

Der als Zeuge vernommene Kriminvalkommiſſar Böſel iſt der
Anſicht, daß Landauer der eigentliche Leiter des Blattes ſei im
übrigen giebt B. die Ausführungen in der Affaire Machner zu.
Das Urteil der Sachverſtändigen läßt es dahingeſtellt ſein, ob
Landauer der wirkliche Leiter des Blattes ſei. Aus dieſem Grunde
erklärte der Gerichtshof gegen den Antrag des Staatsanwalts
im Urteil, daß eine Mitthäterſchaft des Angeklagten Landouer

r a m

F. Jahrg.
nicht erwieſen ſei; dagegen wird der Angeklagte Friedrich zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Tagesgeſchichte.
Eine Fahnuenrede. Bei der Frühſtückstafel im Schloſſe

anläßlich der durch den Flügeladjutanten des Kaiſers von
Rußland, Oberſten Nepokvoitſchitzky, ſtattgehabten Uebergabe
der vom Kaiſer von Rußland dem Kaiſer Alexander-Garde
GrenadierRegiment Nr. 1 verliehenen vier neuen Fahnen
bänder hielt der Kaiſer einen Trink'pruch, worin es heißt
„Se. Majeſtät hätten kein beſſeres Geſchenk machen können;
denn was iſt dem Soldateu lieber, und was ſchätzt der
Soldat höher als ſeine Fahne? Er ſchwört zu ihr, er
dient unter ihr, er ficht für ſie, er fällt für ſie. An die
Zeichen der Gnade früherer Chefs des Regiments, die aus
lorbeergekrönten Zeiten herrühren, und die zurückführen 7
die Daten, an denen beſonders der Monat Februar ſo rei
iſt in Bezug auf die Beziehungen der W ffenbrüderſchaft
zwiſchen dem Heere Se. Majeſtät und dem Meinen aus ver
gangenen Tagen, reihen ſich die neuen Fahnenbänder würdig
an. Das Regiment und Meine Armee empfinden dieſe
Ehrung in ihrer ganzen Bedeurung und danken dafür aus
vollem Herzen. Jch bitte Sie, Sr Majeſtät zu verſichern,
daß das Regiment nicht nur mit Stolz auf dieſe Fahnen-
bänder blicken, ſondern auch ſich ſtets mit beſonderer Freudig
keit der Tage entſinnen wird, wo Se Majeſtät, aus Aller
höchſteigner Entſchließung, ſich an die Spitze ſeiner Fahnen
ſetzte und dieſelben unter dem Jubel der Bevölkerung in die
Stadt Breslau einführte, deren Name dauernd die Be
ziehungen ſeiner Vorfahren und der Meinigen verkörpern
wird.“

Ein Edelſter und Beſter. Ein Steckbrief iſt von
der Berliner Polizei hinter dem Grafen Ernſt Auguſt von
der Decken, dem Sproſſen eines alten hannoverſchen Ge
ſchlechts und früheren Leutnant in der ſächſiſchen Armee,
erlaſſen worden. Der des Betruges Angeklagte iſt der älteſte
Sohn des Grafen von der Decken-Ringelheim und Erbe des
Titels und der Ringelheimſchen Güter. Der Fall hat in
Hannover großes Aufſehen erregt.

Sein Hanptverbrechen. Daß der abgehalſterte
Margarine- Mohr ein ſo äußerſt reichliches Sündenregiſter
mit ſich herumträgt und darunter Beſtrafungen für ziemlich
unreinliche Vergehen ſich befigden, das iſt den Hamburger
Nachrichten gleichgiltig, daß er gher bei Ausbruch des Ham-
burger Streiks im Homburger Echo vekannt mechte, jeden
Freitag ſollten die in Ottenfen wohnenden Streikenden gegen
Vorzeigung ihrer Streſkkarte ein Pfund Wargarine gratis
erhalten, das verſetzt das Blatt des Friedrichscuher Reichs
hamſters in Aufregung und läßt es zu der Bemertung hin
reißen, Mohr ſei eines Abgeordnetenmundats unwürdig.
Mag einer ein Dieb, Gauner oder Vetrüger ſein, das ſchadet
ſeinen Renommee in den Augen der Hamburger Nachrichten
nicht tritt er aber wenn auch nur aus geſchäftlichem
Jntereſſe für die Arbeiter ein, dann muß er verbrannt
werden.

Mit dem Gehorſam ſcheint es vorbei zu ſein.
Die Münchener Poſt veröffentlicht folgende Notiz, die einem
Münchener Zentrumsorgan aus dem benachbarten Hohenau
zugegangen iſt:

„Zwecks Gründung eines Raiffeiſenvereines berief der Herr
Kooperator Schmidhofer auf vergangenen Sonntag eine Verſamm
ung in das Hovelsbergerſche Gaſthaus Dieſelve war leider ſehr
ſch vach beſucht. Mochie auch die ſtürmiſche Witterung manchen
verhindert haben, an der Verſammlung teilzunehmen, ſo iſt es
doch im Intereſſe der guten Sache ſehr zu bedauern, daß die
„Ortsgrößen“ von Hohenau und Bauern von den nahen Ort
ſchaften: Kirchl. Saldenan und Haslach durch ihre Abweſenheit
geglanzt haben. Der Herr Einberufer möge ſich durch den geringen
Anfangs Erfolg ſeiner uneigennützigen Beſtrebungen dur aus
nicht abſchrecken laſſen. ſondern Fuch fürderhin ſeine Kräfte in den
Dienſt der für die Bauernſchaft ſo wichtigen Raiffeiſendereins
Gründung ſtellen. Der vernünftigere Teil der Kirchengemeinde
Bewohner wird von nun an den Treibereien von gewiſſer Seile
kein williges Ohr mehr ſchenken, ſondern ſich zahlreich bei der
demnächſtigen zweiten Verſammlung einfinden

Wenn (chon die Zentruméſchäflein im dunkelſten Winkel
Baierns nicht mehr parieren and den „Treibereien von ze
wiſſer Seite williges Ohr henken“, was o4 daun um
Gottes willen geſchehen

Soziale Aeberſtdhzt.
Der Schutz der Arbeiterianen gegen anſittliche

Attentate der Unternehmer und ihrer Angeſtellten der anf
Grund einer Anregung der Abgeordneten Bebel nd Stadt
hagen in der lex Heinze Kommiſſion von der Zentrums
partei in der von ihe brantragten Novelle zum Strafgeſetz
buch gefordert wird, erregt die Unternehmerpreſſe ganz außer
ordentlich Und was wenden Blätter wie die Köln. 8
die Berl N Nachr. gegen den beantragten Schutz der Ar
beiterinnen ein? Daß er vielleicht einmal zum Zwecke der
Erpreſſng oder zur Befriedigung der Rachſucht mißbraucht
werden könnte. Ja, dann dürfte man überhaupt keine Straf
geſetzbeſtimmungen einführen! Wichtiger als dieſes Moment
gegen eine ſolche Beſetzesbeſtimmung, ſind doch die Erfah
rungen der Arbeiter, die zum Teil durch den Vorwärts
und andere Arbeiterblétter unter Namenznennung der Atten
täter angeführt wurden. Ein richtiges deutſches Unternehmer
biatt iſt gegen jeden Schutz der Arbeiter und Arbeiterinnen,
das beſtätigt ſich hier aufs neue.

Gegen 1000 Rübenbaner Böhmens beſchloſſen
in einer Verſammlung zu Prag am 2. Februar eine ſcharfe
Reſolution gegen die Rübenkartelle der Zafkerfabri
fen, die als unmoraliſch geſetzlich zu unterſagen ſeien unter
ſtrengen Strafen. Der Rübenpreis ſei auf Grund des jähr-
lichen Zuker Durchſchnittspreiſes zu beſtimmen und die Land
wirtſchaft ſolle aller Begünſtigungen teilhaftig werden, die
der Staat der Zuckerinduſtrie einräumt Die Regierung
möge, falls ſich die Verhältniſſe nicht beſſern, die öſter-
reichiſche Zuckerproduktion monopoliſteren, unter Um



propriation. Deputationen der Rübenbauer
dieſe Wünſche dem Statthalter und den Miniſtern

unterbreiten.
Elendsftatiſtik. Jm Dresdener Aſyl für obdach-

loſe Männer wurden im Monat Januar 1897 2008 Per-
ſonen aufgenommen, 154 badeten. Davon wurden für Rech

des Stadt Armenamtes 891 aufgenommen, 61 haben
Vom 1. Okiober 1881 bis Ende vorigen Monats

I vrurden 248362 Perſonen aufgenommen, 47 443 badeten.
Se geſpalten haben vom 1. uar 1883 bis Ende vor.

onats 12 6535 Perſonen die neben Koſt und Nachtlager
15 508 M. ausgezahlt erhielten. Jn den Schuhmacher

n Wege der Ex
verden

und Schneiderwerkſtätten arbeiteten vom 3. März 1885 dis
Ende vor. Monats 13 199 Mann. 7

h Aus dem Gerigtsſaal.
Strafkawmer.

h Halle, 5. Februar.Wechſelfälſchungen in großem Maßſtabe waren es geweſen,
die den Zimmermeiſter Karl Moritz Feßler aus Bitterfeld

in Unterſuchungshaft und wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, Be
trug und intellektueller Urkundenfälſchurg unter Anklage gebracht
I hatten. Er iſt 58 Jahre alt und im Jahre 1880 wegen einfachen

ankrottes mit 4 Wochen Gefängnis beſtraft. Zur Laſt gelegt
I wurden ihm 32 Wechſelfälſchungen, die er vom I. Oktober 1893

is zum 10. r 1894 gemeinſchaftlich mit ſeiner 1895 ver
orbenen Ehefrau verübt haben ſollte. Er ſchob die Schuld auf

tere mit der Erklärung das ſeine Frau die Jnhaberin des von
m gegründeten Bau und Schneidemühlengeſchäftes, er aber bloß
r Geſchäftsführer geweſen ſei und daß ſie ihm die Fälſchung

von Wechſel Accepten verheimlicht habe. Erſt nachträglich ſei er da
hinter gekommen, daß ſeine Frau auf Wechſelformularen Accepte
nach echten Namenszügen in durchſcheinendem Lichte nachgemacht
hatte die ſie ihm ſtets als GefälligkeitsAccepte von Geſchäfts

nden bezeichnet habe. Dieſe Formulare habe er wechſel näßig
ausfüllen müſſen und ſeine Frau habe als Ausſtellerin ihren

Namen darunter geſetzt. Was hieran wahr oder unwahr, blieb
I nmnaufgeklärt; des Angekl. Schwager, Architekt Berthold, bekundete
I jedoch daß er bei Lebzeiten der Frau r in deren Auftrage

weilen Gefälligkeits Accepte geholt habe. Die in Betracht kommenden
Wechſelfälſchungen betrafen Beträge von 40 dis 700 M. und

der Geſamtbetrag belief ſich auf 10582 M. Beim Bitterfelder
m und Vorſchußverein waren dieſe Wechſel diskontiert wor
den. Als aber die Fälſchungen entdeckt wurden, war Feßler mit

Er Frau verſchwunden und erſt ſpäter hatte man ihn in
llingen entdeckt, wo er unter dem falſchen Namen „Adolf Menge“

angemeldet war. Dort iſt
n dieſer Todesfall ebenfalls fälſchlich auf jenen Namen beim
Standesamt gemeldet worden. Darin beſtand die intellektuelle

I Urkundenfälſchung. Der Angeklagte benahm ſich ſehr weinerlich
und gab an durch ſchlechten Geſchäftsgang und Krankheit ſeiner
Frau im Jahre 1893 in Vermögensverfall geraten zu ſein

auch ſeine Frau geſtorben und durch

J ch räumte er ein, ungefähr ſechs oder ſieben Wechſelfäl
cſchungen ſelbſt bewirkt zu haben. Dieſe Fälle wurden als eine

rtgeſetzte Handlung betrachtet und 1 Jahr 3 Tage Gefängnis
ſtgeſetzt unter Abrechnung von 2 Monaten 3 Tagen Unter
chungsbaft des Angeklagten.
GBieichfalls wegen ſchwerer Urkundenfälſchung ange

klagt war der 17 jährige Schreiber Otto Jenrich aus Wettin,
bisher unbeſtraft. Er räumte das ihm zur Laſt Gelegte ein. Jn
Stellung beim Gericht voll ieher Ehlers in Wettin hatte er vom

Mai vis Auguſt v. J. für ſeinen Prinzipal eingegangene Poſt
anvweiſungsgelder von der Poſt geholt und hierzu den Quittungs-

vermerk auf den Anweiſungen fälſchlich angefertigt. Es lagen 7
ſolcher Fälle vor und der Vorteil des Angeklaten hatte 27.60 M.
betragen. Dazu kamen noch 7 alichnngen öffentlicher Urkunden,
nämlich Zuſtellungsurkunden, auf denen er Angeklagte den Porto

I vermerk gefälſcht und c 30 Pf. Porto von ſeinem Prinzipal er
hoben hatte. Nach dieſer Streiche war Jenrich am
15. Auguſt. v. J. nach 2 jähriger Lehrzeit entlaſſen worden.

Er gab noch an, monatlich 4 M. erhalten zu haben als Koſt
geld; zu Hauſe habe er ſeinen Unterhalt gehabt. Dem Straf

arntrage gemäß wurde er zu 9 Monaten Gefaänanis verurteilt.
Als Dienfimagd ſchiimmer Art hatte ſich die am 30. Dez.
o. Js. erſt 18 Jahre alt gewordene Emma Butthoff aus Unter
kriegſtedt bei Lauchſtädt erwieſen inſofern, als ſie den Tod eines

J

kleinen in Sie ſtand unter Anklage wegen
vorſätzlicher h mit tödlichem Ausgange. An und
L wor dieſer Fa wurgerichtsſache; aber wegen des

ters An ten unter 18 Jahren Verubung der hatr i S e Die Argeie iſt au nchen un er unbeſtraft. Beza digt wur am Er Js. in Wunder bei Merſe
Page Sohn des Gutsbeſitzers

mit der
her Milch
Schlimmes mit

des zu erwartenden
ßliebige Reden geführt zu haben, was jr doch durch

eugen bekundet wurde, wie z. B. „wenn nun noch ſo ein Balg
ommt“ womit fie gemeint hatte, ſchon mit dem 1 jährigen Kinde

der Kahleſchen Eheleute, einem Mädchen, viel Arbeit zu haben.
Nach ärztlichem Gutachten war der Tod erwähnten Kindes durch
Erſtickung herbeigeführt, höchſt wahrſcheinlich in der Weiſe, daß
gegen des Kindes Schädel erſt ſtumpfe Gewalteinwirkungen durch
Schläge gegen den Kopf oder durch Stoßen gezen einen ſtumpfen
Gegenſtand ſtattgefunden, wodurch der Schädel zertrümmert wor
den und das verletzte Kind bewußtlos geworden ſei worauf es
mit ſeinem Steckkiſſen aus der Rückenlage umgedreht und mit
dem Geficht in die Kiſſen gedrückt worden. Aus der Rückenlage
habe es ſich nicht ſelbſt herumwälzen können man hatte das Bett
und die Decke ganz glatt vorgefunden, was bei etwa ſtattgefun
denem Herumwälzen nicht der Fall geweſen ſein würde. Zu einem
Geſtändnis bequemte ſich die Angeklagte nicht. Mit Rückſicht auf
die empörende That, den niederträchtigen Charakter und das ver
ſtockte Leugnen der Angeklagten wurde ſelbige zur höchſten zu-
läſſigen Strofe bei ihrem Alter, nämlich zu 2 Jahren Ge
fängnis verurteilt.

Halle, 8. Februar.
Rückfalldiebſtahl wurde dem vielfach vorbeſtraften Arbeiter

Guſtav Kopplin aus Mariendorf, jetzt in Brandenburg, 21 Jahre
alt, zur Laſt Flegt Der Angeklagte ſollte im Auguſt 1896 in
der chriſtiichen Herberge in Steglitz einem Arbeiter Gottwald eine
Legitimation entwendet haben. Dieſes räumt er ein mit dem
Bemerken, er habe ſich die Legitimation verſchafft, da er auf
ſeinen Namen keine Arbeit mehr bekam. Dann hat er auf dem
Rittergut Rödzen bei Halle am 24. Auguſt dem Dienſtknecht
Gelbke und dem Dienſtknecht Lehmann Kleidungeéſtücke aus einem
verſchloſſenen Schranke und offenen Koffer entwendet. Der
Staatsanwalt beantragte unter Zubilligung mildernder Umſtände
eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren und 5 Jahre Ehrverluſt, mit
dem Bemerken, wenn nicht auf Zuchthaus erkannt werde, der
Angeklagte noch Soldat werden könne. Das Urteil lautete aber
3uſgg Jahre 6 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Polizei
aufſicht.

Um Rückfalldiebſtahl und Hehlerei handelte es ſich in
der Sache des Arbeiters Auguſt Krauſe aus Pretſch bei Merſe
burg 29 Jahre alt, und des Sattlermeiſters Theodor Zeidler
aus Merſeburg, 31 Jahre alt. Erſterer iſt wiederbolt, letzterer
nicht beſtraft. Krauſe wurde beſchuldigt, eine Kiſte S huhwaren,
140 150 M. wert, 2 Gänſe, 2 Säcke Gänſefedern, 30 M. wert,
einen Karton mit Weißwaren, 20 M. wert, ein Lederpaket, zwei
Tragkörbe mit 6 fetten Gänſen und anderen Gegenſtänden, ſowie18 Kaibſelle 170 M. wert en wendet zu haben. Die Felle hat

er an Zeidler verkauft, worin die Hehlerei erblickt wurde. Dann
hat Krauſe noch während er rlaubs aus der Strafhaft ge-
legentlich des Begräbniſſes ſeines Kindes einen Mufſterkoffer ent-

wendet, wobei er erwiſcht wurde und ſich einen falſchen Namen
beigelegt hatte. Es wurde verurteilt Krauſe zu 5 Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht, ſowie wegen Bei
legung des falſchen Namens noch zu 3 Tagen Haft und Zeidler
wegen Hehlerei zu 6 Monaten Gefängnis.

Gewerbegericht vom 4. Februar.
In der letzten Sitzung kam u. a. folgende Sache zur Verhand

lung, die bemerkenswert erſtien. Es klagte der Ingenieur Enlen
berg gegen den Maſchinenfabrikanten Spiegel. Firma Schmidt
und Spiegel Je wegen rückſtändigen Gehalts von 192 M. für
Dezember v. J. und Januar d. J. Eulenberg iſt in genannter
Firma als Expedient urd Techniker beſchäftigt und bezieht ein
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Ja ckzukommen.Konton und muhte ſich nun dort ecllären Taffen, daß

ſchließun z f

weilen müßte.
Tage ſpäter

t dadurch um Urlaub pagzpefn g.
wenn auch ſtillſchweigend, gewährt worden ſei. Er ſteheMonatsgehalt und müſſe den vollen Gehalt ausbezahlt bekommen,

trotzdem er mehrere Tage im Geſchäft gefehlt habe. Wenn Herr
Spiegel wegen Fehlens im Geſchäft den Gehalt kürzen wollte, ſo
hätte er das vor der Abreiſe ſagen können. Der Beklagte beſtreitet
aber, daß der Kläger vor der Abreiſe um Urlauh nachgeſucht, ſon
dern nur gemeldet habe, daß er nach London reiſe und
am 1. Januar wiederkomme. Dieſe Zeit habe er aber nicht inne
gehalten. Als ſich der Beklagte auf Befragen des Vorſitzenden
bereit erklärte, ſeine Angaben eidlich zu bekräftigen, warf der
Kläger die Frage auf, ob es thunlich ſei, daß ein Mann, der ſeine
Kunden belüge u. ſ. w., vereidigt werde. Der Vorſitzende rü
des Klägers Auftreten und ſtellte dem Beklagten anheim, das bis
jetzt beſtandene Arbeitsverhältnis nach S 133 c der Gew. Ordng.
zu löſen. Außerdem wurde dem Kläger wegen der Redensart
eine Strafe wegen Ungebühr vor Gericht angedroht. Bezüglich
des Gehaltsſtreites kam es zwiſchen beiden Parteien nach länge
rem Unterhandeln ſchließlich zu einem Vergleich, indem der
klagte dem Kläger anſtatt der 192 Mk. nur 146 Mk. zahlte. Der
Kläger wurde auf Gerichtsbeſchluß in eine Ordnungsſtrafe von
30 Mk. event. 2 Tagen Haft genommen und ferner wurde in der
Urteilsbegründung zum Ausdruck gebracht, daß das Gericht den
Beklagten auf Grund der Redensart des Klägers in der Ver
ed tung für berechtigt hält, das Arbeitsverhältnis ſofort zu

en.

Aus dem KReiche.
Köln. Ein würdiger Stellvertreter Gottes Eine

aufregende Szene verurſachte in der Nacht von 27. zum 28. Ja
nuar ein Unteroffizier. Der Mann war, jedenfalls auf d. m Wege
von der Geburtsiagsfeier, gegen 3 Uhr des Nachts bei einer dort
wohnenden Proſtituierten eingetreten. Da das Mädchen dem
tapferen Vaterlandsverteidiger nicht in allen Dir gen zu Willen
war, bedrohte er dasſelbe und zog, als ihm geboten wurde, das
Haus zu verlaſſen, ſein Seitengewehr. Als die Bedrohte darauf-
hin hilferufend zu entkommen ſuchte, ſtürmte er ihr mit dem
Seitengewehr fuchtelnd durch Zimmer und Hauesflur nach. Einem
von der erſten Etage aus zu Hilfe eilenden Manne gelang es
nach mehreren Verſuchen, das Seitengewehr an ſich zu bringen
und den tollen Menſchen unſchädlich zu machen. Mehrere Schutz
leute die mittlerweile hinzugekommen waren, ſtellten die Perſonalien
des Unteroffiziers feſt und nahmen das Seitengewehr desſelben in
Empfang Nachträglich erſchien der Schutzmann Sch. vom dortigen
Bezirk mehrere Male und bat die Ueberfallene, nur ja keine An
zeige gegen den Unteroffizier zu erſtatten.

Lauban. Jn einem Arnfall von Geiſtesgeſtörtheit
ſtieß der Schuhmacher Guſtav Kuhnt einem auf die Hilferufe der
Kuhntſchen Familie herbeieilenden Nachbar ein Fleiſchermeſſer
dreimal in die Bruſt, ſo daß der Verwundete hoffnungslos dar
niederliegt. Der Tobſüchtige ſetzte ſeine Metzelei dann noch an
der Katze und einem Kaninchen fort und tötete auch einen
Kanarienvogel. Hierauf gung er zum Gemeindevorſteher und
ſagte: Ich habe den Nachbar geſtochen, ich bin verrückt im Kopfe.“Durch den Amtsvorſteher und einen Polizeiwachtmeiſter wurde der

r wieder ruhig gewordene Kuhnt noch an demſelben
Abend nach dem Amtsgsgerichtsgefängnis zu Markliſſa überführt.

Für die Redaktion verantwortlich: L Salomon in Halle.
Se e Bee ehe KOe ehe Mk Le echte

e Neue Bücher.h wer deutzutage viel in der Litteratur und an der Littera-
ndigt.

Es wird viel gedruckt, was beſſer ungedruckt geblieben wäre, allein
den Verfaſſer ireibt der Ruhm, ſeinen Namen veröffentlicht zu
fehen, und den Verleger der ſchöne Verdienſt.
Aber nicht alle Schuld iſt auf den ſchreibenden und den drucken
den Teil zu wälzen, auch das Publikum hat Schuld, und zwar

keine geringe, an der Miſere unſeres Büchermarktes
Man wird mir die teuren Preiſe der Bücher vorwerfen, man

und mir ſagen, daß der größte Teil unſeres Volkes nicht im ſtande
dem an und für ſich ſchon geringen Verdienſte noch etwas für

en. Allein ich laſſe mich dadurch nicht
abſchrecken. Es giebt glücklicherweiſe heutzutage r r

ge
un zu

geiſtige Intereſſen abzuzwacken.

s dem Arbeiter ermöglichen, wenn er nur etwas für ſeine
dung anwenden will, dies für wenige Pfennige t

n 2 nen.Wenn man aber genauer hinſieht und hinhorcht, dann entdeckt
nan alte wertloſe, phantaſtiſche Schmöker und Schundgeſchichten,
hr welche die Verwertung als Makulatur noch etwas Ehrenhaftes
väre. Mit der Entwicklung des modernen Sozialismus iſt auch
ine Litteratur entſtanden, die ihre Perſönlichkeiten aus dem

Leben ſchöpft, dem der Arbeiterſtand angehört. Iſt es nicht eine
Schande. wenn man in den heutigen Arbeiterbildungsvereinen

Theaterſtücke aufführt in denen allen Beſtrebungen und Kämpfen
es Proletariats ins Geſicht geſchlagen wird. Müſſen wir wenn

ſchon etwas auf die Bretter bringen die Bühnen mit
Stücken beſchmutzen, in denen irgend ein Leutnant ein Mädchen

hrt, das der brave Arbeiter hinterher heiratet Heißt das
uicht unſere reine Moral verhöhnen Heißt das nicht der Kor

Ppuon und dem Protzentum die Wege ebnen, wenn die Arbeiter
ildungsvereine derartige Sachen ihrem Publikum bieten

aben wir
deen dem

M denn unſere Litteratur ſo arm? ar keineHühnenſtücke, mit welchen wir unſere ublikum
ünſtleriſch verwertet zeigen können.

ch will hier nicht von Gerhart Hauptmann, nicht von Jbſen,
eudermann u. ſ. w. reden. Ich möchte hier nur ein paar Bücher

rn deren Jnhalt wert wäre, zur weiteſten Verbreitung zu
elangen.

Vor dem Streik. Bühnendichtung in 4 Aufzügen von Her
Maann Fried richs. (Pierſon's Verlag. Dresden 1897.)

Der Jnhalt der Dichtung iſt ungefähr folgender: Ein älterer,
ſſterner Knopffabrikart lebt in Ueberfluß und Schwelgerei, ver

M ihrt die Frauen und Töchter ſeiner Arbeiter, die für erbärmlichen
I ohn Frondienſte leiſten und hungern müſſen. Der Herr Fabri-

n nt hat eine Tochter Annag, die ein Liebesverhältnis mit einem
nungen ſchmucken Vorarbeiter, namens Rauſcher, unterhält. Die
Rkrbeiter, durch die Behandlung und Ausbeutung ihres Lohnherrn
h Friſt wollen in den Ausſtand treten und wählen Rauſcher, als

en ſelbſtloſeſten und umſichtigſten, zu ihrem Führer. Nun ent
nnt ſich in Rauſcher ein Konflikt zwiſchen ſeiner Nächſtenliebe
ad der Liebe zu Annag, welcher ſich bald nach einigem Schwanken
r das letztere entſcheidet. Die Urbeiter, durch dieſes Vorgehen

en egſie gereizt, demolieren das Haus und die Fabrik ihres
tgebers und gehen dadurch der richterlichen Beſtrafung ent-

r

gen. Rauſcher, der für einen Spitzel gehalten wird, wird von
R nem Arbeiter erſtochen.

Da der Verfaſſer ſehr warm ſür die Mbeiter eintritt, iſt es
R aade, daß er bei ſeiner großen Schilderungsgabe uns nicht auch

mit einem beſonnenen, klaſſenbewußten Arbeiter bekannt macht.
a der Bühne dürfte das Stück unbedingt eine große Wirkung er
zielen.

Opfer der Zeit. Schauſpiel in 4 Akten von Franz Wolff.
(Pierſon's Verlag. Leipzig 1897.)

„Opfer der Zeit“ iſt ein modernes Bühnenſtück in der allerbeſten
Bedeutung. Das iſt das heiße, krampfbafte Ringen unſerer Zeit,
der Kampf des Menſchen ſeinen Nächſten, die Verworren
heit in den Beoriffen von Gut und Böſe. Alles das verſteht der
Verfaſſer meiſterhaft zu ſchildern und mit den glühendſten Farben
auszumalen. Der Ring der Eiſenwerksbeſitzer, geleitet von einem
Manne der ſeine Geſchäftsfreunde und ſeine eigenen Kinder hinter

eht, der mit ſeinen Kumpanen die Arbeiter in den Hungertod
reibt, das iſt ſo recht ein Bild, das in den Rahmen unſerer Zeit

hineinpaßt. Leider geſtattet der knappe Raum, der uns zur Verſüg
ung ſteht, nicht, uns weiter über dieſes Meiſterſtück zu verbreiten.
Der Dialog iſt an vielen Stellen geradezu verblüffend. Das iſt
Leben, was da in dieſen Reihen uns gegenübertritt, Leben mit
beißer, volltönender Leidenſchaft. Es weht ein zarter Hauch über
die Handlung dieſer 112 Seiten; es erinnert manchmal an den
großen Meiſter im Norden an Jbſen, jedoch ſoll dies kein Vor
wurf für den Verfaſſer ſein. Unſere Dichter können noch recht
viel von ihm lernen. Jch kann „Opfer der Zeit“ nur aufs wärmſie
empfehlen.

Wenn ich mit dieſen beiden Werken meine kurzen Betrachtungen
über moderne Bühnenſtück.e we ſche ſich für Arbeiter eignen, es
genügen laſſe, ſo möchte ich noch kurz an das neueſte Schöpfungs-
werk von Arno Holz: „Der Sozialariſtokrat“ erinnern. Es
bandelt ſich hier um ein Schauſpiel das in Form und Jrhalt
W rforderungen eines modernen Kunſtwerks im vollſten Maße
entſpricht.
e möchte ich an dieſer Stelle noch ein anderes Buch er

ähnen:
Geſchichten von der Straße von Guſtav Morgenſtern.

(Pierſons Verlag. Wien P
In dieſem Buche tritt uns M. als Menſchenkenner mit wahrem

Künſtlerblicke entgegen. der uns den verkommenen Bourgeois in
der Goſſe zeigt (Das Pferd) und den Schleier vom Antutz einer
Dirne zieht, damit wir das gequälte, müde Geſicht darunter ſehen.
Die Perle der Sammlung iſt jedoch der Schluß des Buches:
Die Komödie des enſchen. Jn fünf kurzen ſcharfge-
zeichneten, lebenswarmen Bildern ſehen wir zwei Menſchenſch c
ſale ſich abwickeln. Die alte Geſchichte einer betrogenen Ehe; die
geſchiedenen Ehegatten finden ſich ſiumpf und blöde im Armenhaus
wieder und erzählen ſich lächelnd ihre Lebensgeſchichte, indem ſie
ihre Suppe löffeln und leiſe vor ſich hinkichern.

Da wir nun gerade einmal bei der Proſa ſind, ſo möchte ich
noch ein anderes Buch erwähnen, das im Verlage von J. H. W.
Fpee Stuttgart erſchienen iſt und Minna Kautsky zur Ver
faſſerin hat.
9 e Buch iſt ein Roman in drei Büchern und betitelt ſich:

elene.
„Helene“ iſt ein ſozialiſtiſcher Roman, dem eine lebensfreudige

Weltanſchauung zu Grunde liegt. Die Verfaſſerin ſchildert die
unteren Klaſſen nicht in ihrer Verkommenheit, ſondern in ihrer
Erhebung, ſie zeigt ſie in ihrer unverbrauchten Kraft und Be

abung. Den Mittelpunkt des Romanes bildet das Ringen einer
Frau aus kieinbürgerlichen Verhältniſſen und Vorurteilen, aus
Gedankenloſigkeit und U. freiheit zu Seltſtbewußtſein und Selbſt
ſtändigkeit, zu freudiger Hingabe an den Klaſſenkampf des Pro

letariaus Der Gegenſatz zwiſchen bürgerlicher und proletariſcher
rauenbewegung tritt klar hervor: Während jene im Rahmen der
eſtehenden Geſellſchaft den Kampf zwiſchen Mann und Weib pre

digt, bedingt dieſe den Eintritt der Frau als freudig begrüßte und
berechtigte Genoſſin in die Reihen der Kämpfer für eine höhere
Geſellſchaftsordnun

Aber nicht die Frauenfrage allein bildet den Vorwurf dieſes
Romans. Wie es das vielgeſtaltige Leben der G genwart
dingt, treten neben dieſer noch andere ebenſo wichtige ſoziale S
in die Erſcheinung die ihre Umgeſtaltung und beſtimmende W
ung üben. Es giebt kaum eine ſchärfere Geißelung des Militaris
mus als die ergreifende Darſtellung der Greuel des letzten ruſſiſch
türkiſchen es die die Verfaſſerin im zweiten Buche uns vor
führt. Hier tritt der Roman in jene Periode, die man als die
Heroenzeit des Sozialemus bezeichnen könnte, die Zeit, wo der
ruſſiſche Nihilismus auf ſeinem h ſtand und zu den
waltigſten Schlägen gegen das Regime des Zaren ausholte. wäh
rend in den Reihen der Kämpfer ſelbſt noch ein fieberhaftes Taſten
und Suchen ſich kund gab, um ihrem Verzweiflungskampf eine
ſichere Grundlage zu geben. Jn Deutſchlond wurde gleichzeitigdas Sozialiſtengeſetz henen in der Abſicht, die Sozialdemo

kratie zu vernichten. Aber auf dem Kongreß zu Wyden wurde
der Partei jene Organiſation gegeben die den offenen, mit Be
ſonnenheit geführten Kampf der deutſchen J gegen
dieſe ungeheuerliche Maßregel einleitete. Alle dieſe gewaltigen
hiſtoriſchen Momente ſehen wir in den Schickſalen der handelnden
Perſonen des Romans ſich wiederſpiegeln, der als ein echter, mo
derner Roman nicht mit einer Jdylle endigt, ſondern mit dem
Ausblick auf neue Kämpfe.

Und nun zum Schluß noch ein letztes Buch, deſſen Inhalt kein
belletriſtiſcher zu nennen iſt.

Werner Sombart: Sozialismus und ſoziale r
ung im 19. Jahrhundert. Verlag von G. Fiſcher

n a.

„Was kann von Bethlehem Gutes kommen“, möchte man ſtets
ausrufen, wenn ein deutſcher Profeſſor über Sozialismus ſchreibt.
Sombart macht jedoch von der großen Schar ſeiner Kollegen eine
rühmliche Ausnahme. Streng auf dem Boden des Marxismus
ſtehend, ſucht er aus demſelben das Weſentliche, den Klaſſenkampf
des Prol tariats zur Erringung der Vergeſellſchaftlichung der Pro
duktionsmitiel, herauszuſchälen aus a den verſchiedenen Äcri
dentien, welche die ſozialiſtiſche Bewegung und teilweiſe auch die
Schriften von Marx ſelbſt verbrämen. Dabei kommt Sombart je
doch neben der ſozialen Bewegung auf eine nationale, ethnologiſche,
neben dem „Kampf um den Futteranteil“ den „Kampf um den
Futterplatz“. Als nationale Sonderheiten im ſozialen Kampfe
ſchildert Sombart im 4 Kapitel das praktiſche Spießbürgertum
der Engländer, das nur in der m 7 Englands als ein
zigen Jnduſtrielandes erfolgreich ſein konnte, den ſprunghaften
Kevoluionismus der Franzoſen, und den Parlamentarismus der
Dentſchen. Sehr leſenswert ſind ferner die Ausführungen im
7. Kapitel daß der ſoziale Kämpfer ſich ebenſo ſehr von dem
halbwiſſenſchaftlichen, lähmenden Quietismus als von dem un-
reifen, fuchſenhaften Anarchismus, von der nörgelnden Jdealloſig
keit wie von dem unpraktiſchen Utopismus fernhalten müſſe.
Am Schluſſe des Buches findet ſich eine kurze Tabelle der w'ch

tigſten ſozialen Daten von 1750 1896 in England Frankreich,
Deutſchland, ſowie der Jnternationale, ein gewiß dankenswertes

Unternehmen. L.J Verlog und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Dru der Halleſchen Genoſenſchaf s Kuchdenderet (E. m. b H. Hale a S
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